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I. Geographie und Ethnographie des Rieses. 



Das Ries ist ein Gau im südwestlichen Deutschland, wenige 
Stunden nordwärts von der Donau. Der grössere Teil des Rieses 
liegt auf bayerischem Gebiet; nur an der Nord- und Westgrenze 
ragt ein kleiner Teil des Königreichs Württemberg in das Ries 
herein. 

Der etwa achtzehn Stunden umfassende Landstrich ist eine 
kesseiförmige Ebene zwischen Ottingen — Wemding — Harburg 
einerseits und Deggingen —Kirchheim — Mar ktof fingen andrerseits 1 ). 

Die Umsäumung durch zahlreiche Hügel gibt dem Ries ein 
anmutiges Bild. Wie der Spiegel eines Sees liegt die Ebene 
vor uns, begrenzt im Westen durch das von der schwäbischen 
Alb abfallende Härtsfeld, eine von vielen Rinnen und Thälchen 
durchzogene, mit Wald bestockte Hochfläche, an deren nördlichem 
Ende Ipf, (in der Mundart gewöhnlich Nipf genannt), Flochberg, 
Blasienberg und Hohenbaldern als letzte Warten des schwäbischen 
Jura sich erheben; im Süden durch eine Reihe von Hügeln, 
deren höchster die rauhe Wanne bei Bollstadt, dann durch die 
Berge bei Harburg: Bock, Rollenberg, Hühnerberg. Dort treten 
zunächst der Egermündung die beiden Flügel des schwäbischen 
und fränkischen Jura so nahe zusammen, dass die Wörnitz 
längere Zeit in einem engen , steilrandigen Einschnitte sich 
durchwindet. Im Osten bildet der äusserst? Westrand des 

') Cf. Mömlingen-, Das Ries p. I ff. Cf. Steichelo, Das Bistum Augs- 

Imrg III, 547 fl'. 
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fränkischen Jura, der Hahnenkamm, welcher mit der Spitze 
des Spielberges abbricht, die Greaze, nachdem er noch eine kleine 
Bergpartie, die gelbe Bürg, nordwärts entsendet. Gegen Norden 
schaut, eine wahre Landmarke zwischen den fränkischen Ebenen 
und dem Schwabenlande, der vereinzelt sich erhebende auf 
breiter Grundlage ruhende Hesselberg ins Ries herein. Zweimal ! 
ist die Riesebene durch eine Reihe von Höhen unterbrochen. 
Die westliche läuft wie eine Landzunge vom Albuch und Schöne- ' 
feld unter den Namen Adlersberg, Staufenberg (jetzt gewöhnlich 
StofTelsberg genannt) und Henkelberg (Marienhöhe) bis nahe 
zur Eger, während der östliche Zug aus den zwischen der Eger 
und Wörnitz liegenden Erhebungen Spitzberg, Alerheimer Schloss- 
berg und Wennenberg besteht 2 ). Der grösste Flusslauf, welcher 
das Ries durchzieht, ist die Wörnitz. Der Name weist auf 
keltische Herkunft nach Professor Mayers Behauptung 3 ). Im 
neunten Jahrhundert wurde der Fluss Warinza genannt, im 
elften Werinze, 1262 Wernze. Die Wörnitz hat eine Reihe von 
Nebenflüssen, unter denen der wichtigste die Eger ist. Der 
Name dieses Flusses kommt schon in einer Urkunde vom 
Jahre 760 vor. Nach Eccard, Fr. or. I. 570 4 ) vermachte nämlich 
König Pipin, nachdem er im Jahre 748 das Herzogtum Aleman- 
nien aufgegeben hatte und über Güter im Ries, wahrscheinlich 
ehemalige Domänen der Herzoge von Schwaben, verfügen konnte, 
dem Kloster Fulda eine „villa quae dicitur Thininga (Deiningen) 
sitam in pago Rezi super fluvio qui vocatur Agira (Eger)". Nach 
dem Cod. dipl. Fuld. ed. Dronke 5 ) p. 14 lautet die volle Schenkung: 
„760 mens. Jim. Pippin us rex Francorum monasterio Fulda 
tradit, villa qui (!) dicitur Thininga sitam in pago Rezi, super 
fluvio qui vocatur Agira". 

Bei dieser Schenkung vernehmen wir zum ersten Mal den 
Namen Riesgau. Eine frühere Erwähnung des Namens, der mit 
Sicherheit auf den jetzigen Landstrich Ries angewandt werden 
darf, ist nicht vorhanden. Die von Weng und Guth versuchte; 

a ) Cf. Monninger, p. 4. 

*) Mayer, Ortsnamen im Ries, p. 19. 

4 ) Schmeller, bayr. Wb. II, p. 149. 

*) Steichele, Das Bistum Augsburg III, 554. 
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Erklärung/') nach welcher das schon im Jahre 150 nach Christus 
von Ptolernaeus erwähnte Riusiana identisch sein soll mit dem 
heutigen Ries, ist mehr als zweifelhaft. Nach Professor Mayer 
steht die Herkunft des Namens Ries noch nicht fest. Die 
wesentlichen alten Formen lauten 7 ) : „Rezi a. 742; Riezha VIII. Jh.; 
Rehtsa8ß6; pagus Retiensis 898; pagus Riezzin 1007; Rhecia 1016; 
pagus Rieze 1030; Riez 1188; Retia 1248; Rieszhälde — die 
südlichen Grenzhöhen des Rieses 1258; Recia und Riess 1429". 

Wir haben keinen Grund, einen Zusammenhang zwischen 
dem Namen Ries und Raetia 8 ) zu bezweifeln, da ja letzteres 
früher eine viel ausgedehntere Landstrecke bezeichnete. Als 
die glänzendste Kolonie der Provinz Raetien erhob sich die 
Augusta Vindelicorum, d. i. Augsburg, und noch im XVI. Jahr- 
hundert wird diese Stadt als im Ries gelegen genannt 9 ). Im 
übrigen verweise ich auf die in Schmellers 10 ) baeyrischem Wörter- 
buch angeführten Stellen, das Ries betreffend. Die Hauptstadt 
des Rieses ist Nördlingen. Ein Diplom vom Jahre 898 (Cod. 
dipl. Ratisb.) nennt die curtis Nordilinga in pago Retiensi con- 
stitutam 11 ). 

Schon in der Römerzeit war ein Strassennetz über das Ries 
gezogen und es sollen die jetzigen Strassen zu einem grossen 
Teil auf dem Grund alter Römerstrassen angelegt sein. Eine 
der wichtigsten war die Heerstrasse, welche von Aalen (Aquileja) 
kommend, bei Bopfingen (Opie) dem Knotenpunkt von fünf 
Römerstrassen, in das Ries eintritt, dann in östlichem Verlauf 
Maihingen (Septemiaci), Öttingen (Losodica), Markhof (Medianus) 
zwischen Harburg und Wemding berührend, das Ries wieder 
verlässt, um sich direct in östlicher Richtung nach Itzing (Iciniaco) 
zu ziehen. Das römische Hauptgrenzwerk, der Limes, dessen 

°) Weng und Guth, Das Ries p. 11. 

7 ) Gf. Mayer, Ortsnamen im Ries, p. 10. — Steiehele, Das Bistum 
Augsburg. III. 555. 

8 ) Gf. Zeuss , Die Deutschen und die Nachbarstämmo, p. 229 ff. — 
L. Steub, Über dio Urbewohner Rätiens, p. 20 ff. — Much, Die Süd- 
mark der Germanon, P. Bb. XVII. 

°) Gf. Dr. A. Bacmeister, Aleman. Wanderungen, I. 67. 126. 
10 ) Gf. Schindler, Bayer. Wb., II. 149. 
") Cf Schindler, Bayer. W ',. II. 149. 

1* 
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stellenweise sichtbare Überreste der Pfahlgraben oder die Teufels- 
mauer genannt werden, berührte das eigentliche Ries nicht. 
Der nördlich und nordwestlich vom Ries hinziehende rhätische 
Limes verlässt bei Regensburg die bis dahin die Grenzbedeckung 
bildende Donau und endet am Rhein bei Lorch. Diese 
Grenzmauer, welche viele Türme und Kastelle hatte, wird 
gegenwärtig von berufenen Fachleuten weiter aufgedeckt und 
es sind auch in der Nähe des Rieses (bei Wassertrüdingen) be- 
deutende Kastelle gefunden worden 12 ). 

Aus alledem können wir mit Sicherheit den Schluss ziehen, 
dass der Name Ries wirklich aus Raetien entsprungen ist. Er 
ist eine Erinnerung an die alten Raeter, die, mit den Etruskern 
verwandt, der rätisch-iberischen Völkerreihe angehörten. 

Auf Grund der Lautgesetze dürfte der Wechsel von Raetia 
zu Ries sich auch sprachgeschichtlich sowohl auf romanischem 
wie auf deutschem Gebiet rechtfertigen lassen. Das ae in 
Raetia war zuletzt ein offener Vokal (§). Die Diphthongierung 
von § zu ie ist im Altfranzös. durch Analogie gesichert 13 ). Man 
vergleiche z. B. l§tu (laetum) — lie (im Altfranzösischen). Eine 
im Vulgärlateinischen vorauszusetzende Form R§tja ist nicht 
unmöglich. Intervokales tj ergibt mouilliertes z, woraus stimm- 
haftes z (geschrieben s) entsteht. Vgl. palatju (= palatium) 

> palais; potjo (poteo) > puis; pettja > piece; Latein. Raetia 

> Vulg. lat. R§tja > Ries; zz in der um das Jahr 1007 vor- 
kommenden Form Riezzin könnte also auf assibiliertem tj be- 
ruhen 11 ). Wahrscheinlicher ist aber der Name in deutschem 
Munde gestaltet worden; für den Vokal vergleiche man das 
latein. „Graecus" mit unserrn deutschen „Grieche 44 , für den 
Konsonanten etwa lat. strata mit d. Strasse. Professor Mayer 
macht darauf aufmerksam 1 "'), dass der Name Raetien jetzt ge- 
meiniglich aus der keltischen Wurzel rait abgeleitet werde und 
Gebirgsgegend bedeute. Er scheint sieh aber vor Inkonsequenz 



,a ) Cf. Monninger, Das Ries p. 5. 

,3 ) Cf. Schwan, Gram des Altfranz. § 56, Anm. § 91. 2; § 251. - 
Braune ahd. Gram. § 36 c. 

M ) Cf. W. Franz, die lat. roman. Klemento i. Althd. p. 8. 39. 
'*) Cf. Mayer, Ortsnamen i. R. p. 11. 
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zu fürchten und fügt deshalb hinzu „wozu freilieh die Terrain- 
verhältnisse des jetzigen Rieses in einem starken Kontraste 
stehen". Wir können aber nicht umhin, ihn daran zu erinnern, 
dass er kurz vorher von der grossen rätisch-iberischen Völker- 
reihe, „welche vom Kanal und dem atlantischen Ozean bis an 
das Nilthal reichte", gesprochen hatte. Demnach wäre es also 
durchaus nicht inkonsequent, das Wort Ries von rait abzuleiten. 
Über die Grenzen des alten „Rhaetia" hier Erörterungen anzu- 
fügen, ist weder meine Aufgabe noch Absicht. Es genüge 
darauf hinzuweisen, dass das heutige Ries mit Bestimmtheit zu 
der früheren Provinz Raetia gehört haben muss. Dass der nun- 
mehrige kleine District Ries hauptsächlich eine Ebene ist, während 
doch rait eine gebirgige Gegend bedeutet, kam bei der Namen- 
gebung der alten Provinz jedenfalls nicht in Betracht, da der 
Umfang des römischen Raetia doch ein zu grosser war — und 
ohne Zweifel streckenweise flaches Land enthielt — als dass 
ein solch kleiner Landstrich wie das Ries irgendwie von Wichtig- 
keit hätte sein können. Wie es kam, dass gerade dieser Land- 
strich den sprachlichen Denkmalrest bewahrte, wird wohl ein 
Rätsel bleiben. 

Ob das Ries in früheren Zeiten ein See gewesen, wie man 
nach den geognostischen Wahrnehmungen 1 ") behaupten will, mag 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls aber haben wir kein Recht 
— wie Mayer will — Ries mit dem althochdeutschen hriot in 
Verbindung zu bringen. Den Namen Ries vom ahd. hriot, 
hreod, riot, riet etc., rnhd. riet 17 ), welches Schilfrohr, Rietgras 
oder auch eine feuchte, mit solchem Gras bewachsene Gegend 
bedeutet, abzuleiten, ist eine sprachgeschichtliche Unmöglichkeit. 

Die Gesammtbevölkerung des Rieses, den württembergischen 
und mittelfränkischen Anteil mit inbegriffen, beträgt nach der 
neuesten Zählung (1895) 36 000 Einwohner, Protestanten, die 
überwiegen, Katholiken und Juden. Die Zahl der zum Ries 
gehörigen Städtchen und Dörfer beträgt ungefähr 90. Eine 



Cf. Walther , top. Geographie von Bayern p. 320 ff. — Cf. Weng 

und Guth, Das Kies I. 5. 

,7 ) Cf. Schade, Althochdeutsches Wb. p. 424. 
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Aufzählung derselben in den einheimischen Formen hat G. Jakob 
gegeben 18 ). 

Die Rieser gehören zum schwäbischen Stamme, nach Ge- 
schichte, Dialekt und Eigenart ihres Wesens. Im Nordosten an 
Franken (Mittelfranken) stossend und mit seinen Bewohnern 
verkehrend, erscheinen sie aber einigermassen „angefränkelt". 
Der Franke charakterisiert sich durch eine grössere Fröhlichkeit, 
Leichtigkeit, unmittelbare Gewandtheit und durch eine gesellige 
Natur. Über den Rieser geht ein Hauch fränkischen Wesens. 
Wie schon erwähnt, hat das Ries — dem grössten Teile nach 
bayerisch — im Norden und Westen einen Strich für Württem- 
berg abgegeben. Und es begreift sich, dass namentlich ein 
anderes eingerichtetes Gemeindeleben auf die Landbevölkerung 
hier nicht ganz ohne modifizierenden Einfluss ist. Näher darauf 
einzugehen liegt mir nicht ob, da die Dialektfrage von diesem 
Umstand nicht weiter berührt wird. Während die nordöstlichen 
Grenzdörfer ein fränkisches Gepräge haben, so finden sich im 
Südosten (zwischen Wemding und Harburg) einige katholische 
Orte, die früher zur Pfalz gerechnet wurden. Man spricht sogar 
davon dass die Leute „pfälzehr\ Ich werde darauf zurück- 
kommen, wenn ich den Dialekt besonders bespreche. Melchior 
Meyr ,y ) hat in einem Aufsatz: „Zur Ethnographie des Rieses*, 
eine eingehende Schilderung über das Leben, Thun und Treiben 
der gegenwärtigen Riesbewohner gegeben. Auch die den 
Riesern eigentümliche, von ihren Grenznachbarn sich unter- 
scheidende Kleidung ist bei ihm besprochen. 

II. Die Literatur der Mundart. 

Die mundartliche Dichtung im Ries ist im Vergleich mit 
der Grösse des Landstriches nicht unbedeutend. Dass die Rieser 
erst durch den Vorgang benachbarter Gegenden zur mundart- 
lichen Dichtung aufgemuntert worden sein sollen, wie Aug. 



Cf. G. Jakob, Allerloi p. 4 ff. 
») Bavaria II. 853 ff. 
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Holder 20 ) wissen will, und zwar zu jener Stunde, als die nieder- 
deutschen Brüder unter der Führung Klaus Groths in der Pflege 
der volkssprachlichen Dichtung ihrer engeren Heimat für die 
Erhaltung ihrer Stammheitlichkeit kämpften und so auch die 
mittel- und oberdeutschen Völkerschaften zu gleichem Thun 
begeisterten, ist mir fremd. Eine Anregung zur Pflege der 
Mundart ging in erster Linie ohne Zweifel von Melchior Meyr 
aus. Ihm folgten Wild, Kähn und Jakob. Um einen einhehV 
liehen Überblick über das in der Rieser Mundart erschienene 
Material zu gewinnen, sei es mir gestattet, eine Aufzählung 
desselben mit den dazu nötigen Erläuterungen hier anzufügen. 

a. Schmeller, Die Mundarten Bayerns- 1 ), München 1821 ent- 
hält folgende Stücke : 

1) Brief eines Rieser Bauern an seinen Schwager, 

2) Das zerstörte Luftschloss, 

3) Der Kranke und der Arzt, 

4) Stückle oder Schelmeliedle, 

5) Kinderliedchen. 

Von Nummer 5 findet sich ein Abdruck auch in Schmellers 
bayerischem Wörterbuch II. (>24. Da es eine merkwürdige 
historische Erinnerung zum Gegenstand hat, wiederhole ich das 
auch heute noch oft von Kindern im Ries gesungene Liedchen : 

„B§d, biable, bfd, 

Moroga kömd dr schwed, 

Morage kömd dr Oxasdeara, 

Wurd des biable bfd§ leara. 
Die Vermutung Schmellers, dass ein Acker oder eine Wiese im 
Flies Schwedenacker oder Schwedenwiese vielleicht deshalb so 
genannt werde, weil dort begrabene Schweden liegen, kann ich 
nach dem, was mir die Leute im Ries erzählten, nur bestätigen. 
Auch brauchen wir nur an die Schlacht von Nördlingen 
(6. Sept. 1634) zu erinnern und wir finden es begreiflich, dass 
der Schwede dem Rieser bis auf den heutigen Tag unvergesslich 
ist. Obwohl man sich noch allerlei Spuk- und Schauergeschichten 
aus der Zeit des dreissigjährigen Krieges erzählt, so scheinen 

2 ») Alemannia XXII. 265. 
») S. 544 ff. 
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doch die vielen noch im Volksmunde lebenden Liedchen und 
Sprüche wenig an die schweren Kriegszeiten zu erinnern. Bei 
meinen Wanderungen durch das heimatliche Ries ist es mir 
nicht gelungen, geschichtliche Volkslieder zu hören. Die in dem 
Anhang beigefügten und von mir während des Sommers 1895 
gesammelten und bis jetzt noch ungedruckten Liedchen etc. 
sind aus dem Munde alter Frauen und Männer, aber ohne ge- 
schichtlichen Wert. Sie mögen daher auch nur als Sprach- 
proben der Mundart gelten. 

b. Von Melchior Meyrs „Erzählungen aus dem Ries" ist 
blos eine vorhanden, die in der Rieser Mundart geschrieben ist , 
nämlich: „Ende gut, alles gut 22 )". Aber auch von dieser Er- 
zählung ist zu bemerken, dass der Schriftsteller in den Ge- 
sprächen die mehr oder minder gebildeten Landleute durch mehr 
oder minder entschiedenen Dialekt charakterisiert. Trifft man 
also in Meyrs Erzählungen Variationen , so wird der Dialekt- 
kundige keine Nachlässigkeit oder Willkür, sondern vielmehr 
das Bestreben erkennen, den Modifikationen zu folgen, die im 
Leben selber vorkommen. Man vergesse aber nicht , dass der 
im Umgange nicht gerade gewandte Rieser gegen höher gestellte, 
gebildete Personen, die er nicht genau kennt, sich stets etwas 
geschraubter und daher unnatürlicher ausdrückt als er sonst im 
gewöhnlichen Leben zu thun pflegt. Dass dadurch der Ur- 
wüchsigkeit und Natürlichkeit der Mundart ein etwas anderes 
Gepräge gegeben wird, ist klar, aber für den Darsteller einer 
lebenden Mundart ist die in der Sprache unnatürliche, erkünstelte 
und ungewöhnliche, erzwungene Redeweise von keinem weiteren 
Belang. Melchior Meyr war es in seiner Erzählung in erster 
Linie auch nicht darum zu thun, eine genaue Darstellung der 
Mundart als solcher zu geben, sondern hauptsächlich darum 
dem Leser einen volkstümlichen Sprachschatz vor Augen zu 
stellen. In seinen andern Erzählungen aus dem Ries sowohl 
wie in dem oben erwähnten Werk : „Ende gut, alles gut", zeigt 
Meyr eine seltene Kenntnis des Gemütslebens des Rieser Volkes 
mit seinen Vorzügen und Härten, mit seinem guten Kern in oft 
auch rauher Schale, seinem naturwüchsigen Humor, seiner un- 

28 ) Cf. M. Meyr, Erzählungen aus dem Ries, 4. Auflage, Leipzig 1892 
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gezwungenen Heiterkeit und Frömmigkeit, aber auch mit seinem 
hartköpfigen Festhalten an vorgefassten Meinungen und Ideen. 
Dass Meyr nur in einer Geschichte den Dialekt gebrauchte, 
hat seinen Grund darin, dass die Mundart ausserhalb des Rieses 
nicht oder nur wenig verstanden wurde. 

Melchior Meyr wurde am 28. Juni 1810 in dem Dorfe 
Ehringen bei Nördlingen geboren. In München und Heidelberg 
studierte er Philosophie und ging im Jahre 1840 nach Berlin, 
wo er bis zum Jahre 1852 als Schriftsteller thätig war. In 
diese Zeit fällt auch seine Freundschaft mit Rückert. Im 
Jahre 1852 kehrteer nach München zurück. Am 22. April 1871 
starb er 23 ). Wenige Jahre nach seinem Tode errichtete ihm die 
Stadt Nördlingen ein aus Erz gegossenes Monument vor dem 
Reimlinger Thor. 

c. „Gedichte in Rieser Mundart* von Johannes Kähn. Mit 
einer Recension von Melchior Meyr. Dritte vermehrte Auflage. 
Nördlingen 1894. In einem Anhang zu diesen Gedichten finden 
sich noch: Ij Sprichwörter und Redensarten im Rieser Gewand. 
2) Charakterzüge zu Johannes Kähns Lebensbild. In der Bei- 
lage zur Augsburger Abendzeitung, Sammler Nr. 24 1862 er- 
schien von M. Mevr eine kurze Recension. in der er unter 
andenn sagt : „Wird Grübel von Goethe ein bewusster Nürnberger 
Philister genannt , so darf man Kahn wohl einen bewussten 
Rioser Bauern nennen, ein Dorfkind, das durch erlangte Bildung 
nur um so offener geworden ist für das eigenartige Leben und 
Uenken des Landvolks und in seinen Gedichten nicht nur zeigt, 
dass er's kennt, sondern er selber noch dazu gehört." 

d. „Riaser G' wachs, ein Abschiedsgruss an das Ries". Von 
xMichael Karl Wild, Pfarrer. Nördlingen 1880. Aus Anlass 
seines Abschiedes von den Riesern gab er eine Auswahl seiner 
(iedichte unter dem obengenannten Titel heraus. Pfarrer Wild, 
ein geborner Rieser, lebt als Geistlicher der Bartholomäuskirche 
in Nürnberg. 

e. „Allerloi". Gedichte in Rieser Mundart von G. Jakob. 
Ein zweites Bändchen von Gedichten ist unter der Presse. Es 

is ) Cf. Melchior Meyr; Biographisches, Briefe und Gedichte. Von 
M. v. Bothmer und Moriz Carriere, Leipzig 1874. 

' •„ 

• » . 
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soll den Titel: «Aus'm Rias" trafen. „Allerloi" erschien in 
Nördlingen im Herbst 1893. G. .Jakob, ebenfalls ein geborner 
Rieser und vielleicht der beste Kenner der Mundart, lebt als 
Inspektor in Nördlingen und veröffentlicht häufig in dem „Nörd- 
linger Anzeigeblatt" Gedichte in Rieser Mundart. Seine Gedichte 
zeichnen sich vor allem durch den Reichtum und die Mannig- 
Mtigkeit mundartlicher Ausdrücke aus. 

* r Für einen Nicht-Rieser dürfte die in den soeben erwähnten 
N'beiten dargestellte Schreibweise zum phonetischen Verständnis 
gerade nicht beitragen. Man vermisst vor allem ein einheit- 
liches orthographisches System. Die Grundregel jeder Ortho- 
graphie ist nach Adelung 24 ) (II. 661), dass man jeden Laut, 
den man bei richtiger und deutlicher Aussprache hört, durch 
das ihm zukommende Zeichen bezeichnet. Aber wenn wir das 
Missverhältnis zwischen Laut und Schriftsvstem bedenken, das 
in der Macht der historischen Überlieferung wurzelt, dann hält 
es nicht schwer einzusehen, dass bei den Schreibern der Rieser 
Mundart von Rechtschreiberegeln und phonetischen Frincipien 
nicht die Rede sein konnte. Sie hatten eben nicht für jeden 
Laut ein bestimmtes Zeichen, zuweilen Mangel, zuweilen Über- 
fluss. Durch den Mangel freilich, der nicht jeden Lautunterschied 
zum Ausdruck kommen lässt, kann der Schreibende nicht be- 
drückt werden, wohl aber durch den Überfluss, der für den 
Laut verschiedene Zeichen bietet, denn er darf diese ver- 
schiedenen Zeichen nicht nach freier Wahl verwenden, sondern 
ist dabei einem festen Gebrauch unterworfen. Meyr, Wild, 
Kahn und Jakob waren dessen sich nicht bewusst. Daher auch 
bei ihnen kein einheitliches System der Schreibweise. Die von 
ihnen behandelte Mundart ist ein und dieselbe. Ihre von ein- 
ander abweichende Schreibweise hat mit dem Dialekt der Grenz- 
nachbarn nichts zu thun, ist nicht auf Rechnung eines andern 
Dialekts zu bringen. Finden wir bei Wild eine Anzahl von 
Wörtern, die in ihrer Schreibweise manchesmal von der Kähns 
oder Jakobs abweichen, so hat das keinen phonetischen Grund. 
Die Ursache des Unterschieds haben wir ohne Zweifel darin zu 
suchen, dass der eine mehr als der andere sich an die moderne 

**) W. Wilmauns, Die Orthographie p. 29. 




Digitized by Googl 



11 



Orthographie oder an die leichter und hilliger zu druckende 
neuhochdeutsche Schriftsprache hielt. Für den Kenner der 
Rieser Mundart bleibt es sich ja schliesslich auch gleichmütig, 
ob in der Schreibweise der betreffenden Dichter ein Unterschied 
gemacht wird zwischen ö, ä und e, äu und eu, ai und ae, oi 
und oe, oder zwischen b und p, d und t, k (ch) und g (eh), s 
und ss etc. Aber dagegen sollte man sich verwahren, wenn 
zum Beispiel und statt ond gedruckt wird. Der Rieser sagt nin 
und, sondern ond. Es ist daher mundartlich unrichtig und zil 
schreiben, wie wir es so häufig in Jakobs und Kähns Gedichten 
finden. Meyr und Wild schreiben ond. Ebenso unrichtig ist 
es, wind statt we n d oder wed (= Wind) zu schreiben. Auf 
ähnliche unbedeutende orthographische Verschiedenheiten ein- 
zugehen ist nicht der Mühe wert, zumal, nachdem wir uns mit 
dem Umstand vertraut gemacht haben, dass es den Rieser 
Dichtern nicht um eine phonetische Darstellung zu thun war, 
sondern um Darstellung einer Mundart im dichterischen Gewand. 



III. Die Laute der Mundart. 

Das Ries hat durchweg einen zum Schwäbischen gehörigen 
obwohl in vielem eigentümlichen Dialekt, dessen A Iterierung an 
den Grenzen dem fränkischen Dialekt zuzuschreiben ist. Ist 
nämlich auch die Bevölkerung des Rieses ihrem Grundstock nach 
alemannisch oder schwäbisch, so dürfen wir doch nicht vergessen, 
dass fränkische Elemente seiner Zeit nicht unbedeutend herein- 
spielten. Eines der häufigsten Grundwörter in den Rieser Orts- 
namen ist heim 2 *), in sehr wechselnder Form: heim, heime, haim. 
hain, hein, harn, hen und hin (got. haims, ahd. heima, mhd. heim). 
Dieses „heim" in Ortsnamen ist seinem Ursprünge nach vor- 
wiegend fränkisch. Das Eindringen der Franken in die süd- 
westdeutschen Lande beginnt mit dem fünften Jahrhundert 
und wiederholt sich dann bis ins achte Jahrhundert. Als die 
Franken nach dem Sieg bei Zülpich 490 über ihre bisherigen 



") Cf. Mayor, Ortsnamen i. R. p. 7 ff. 
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Grenzen hinausfluteten, bildeten sich weit herum, auch rechts 
des Rheins, im heutigen Hessen, Baden, Württemberg und bis 
gegen Bayern her zahlreiche fränkische Kolonien. Im achten 
Jahrhundert unter Pipin und Karl dem Grossen folgten weitere 
fränkische Nachschübe. So entstand in den neubesetzten Ge- 
bieten eine zweite Frankenheimat mit vielen neuen Heimen, die 
.Hisdrücklieh als solche benannt wurden. Allmählich verpflanzte 
sich das Wort heim auch in nichtfränkische Gegenden. Im Ries 
betragen die Namen auf heim ungefähr 1(3 Prozent sämmtlicher 
Ortsnamen. Die Zahl der Namenbildungen mit hausen (haus), 
welches Sullix auch vorzugsweise eine fränkische Erscheinung 
ist. beträgt im Ries und seiner nächsten Umgebung etwa 5 Pro- 
zent der eigentlichen Ortsnamen. Die Grundform „weder", die 
fast ausschliesslich alemannisch ist , ist im Ries ebenfalls ver- 
treten. Ob dieses Sullix auf das mittellateinische villare (Gehöft] 
(wie Kluge u. A. wollen) zurückzuführen , ist mir etwas 
zweifelhaft. Weiler scheint mir eher der Sammelbegriff" zu Weile 
zu sein und bedeutet als solcher der feste Sitz im Gegensatz 
zu den leichten Hütten und Lager der Nomaden, der Jäger und 
Hirten. Das ahd. und mhd. wilen [anhalten, sich aufhalten] legt 
es im Verein mit anord. hvila [Bett] — hvi'ld [Ruhe] nahe, das 
Wort für „Ruhepunkt u zu nehmen. 

Ein anderes Grundwort alemannischen Charakters ist „hof, 
holen". Ortsnamen mit diesem Suffix finden sich im Ries nur 
sehr wenige, was man aber nicht dahin auslegen möchte, als 
müsste der Rieser auch weniger alemannisch sein. Die aleman- 
nische Namengebung tritt aber vor der fränkischen im Ries 
allerdings erheblich zurück. Aber dieser Umstand ändert an 
der Thatsache, dass der Rieser im Grunde schwäbisch ist und 
schwäbisch spricht, nichts. Dass er in seinem Wesen, besonders 
wenn er modern sein will, und auch in seiner Sprache an der 
Grenze etwas „angeftänkelt" ist, wird damit nicht in Abrede 
gestellt. 

Im Grossen und Ganzen ist die Mundart des Rieses ein 
Schwäbisch, das sich aber von dem Gemeinschwäbischen in 
vieler Beziehung auf eine eigentümliche Weise unterscheide!. 
Wegen der in der Mundart häufig vorkommenden Zischlaute 
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(d. i. s) rechnet A. Prickhinger 26 ) das Ries zu Centraischwaben. 
Dem benachbarten Mittelfranken ist der grosse Umfang der 
Zischlaute fremd, aber erst da, wo von Grenzdialekt schon gar 
nicht mehr die Rede sein kann. Das wäre also hinter Ursheim 
und Polsingen, wo der fränkische Dialekt ein rein individuelles 
Gepräge hat. 

Auf der Westseite des Rieses, an der württembergischen 
Grenze verschwinden die sonst ziemlich häufigen Doppelformen 
allmählich, ein Umstand, der auf Rechnung des in diesem Teil 
Württembergs rein gesprochenen Schwäbisch zu schreiben ist. 
Solche im Ries vorkommende Doppelformen sind : ale: ele (= alle), 
welch letztere Form schon als „württembergein'* gilt. Neben 
Nearle hört man häufig Nearleng (= Nördlingen). 

An der fränkischen Grenze — Ottingen — Laub — Kreuth etc. 
— südöstlich, macht sich, wie erwähnt, das Fränkische etwas 
geltend. Statt „hond u (3. p. pl. ind. pres. von haben) wird 
häufiger „habed" gesagt. Doch ist das schwäbische Idiom hier 
nicht etwa ganz verdrängt. Der Einfluss des Fränkischen ist, 
wie ich mich wiederholt überzeugen konnte, nur ein geringer. 

Noch weiter südöstlich von Ottingen nach Weinding, Huis- 
heim, Gosheim etc. zu, sagt man statt: i woes häutiger: i woas. 
statt goes : goas etc. Aus diesem Grund wird den dortigen 
Bewohnern nachgesagt, dass sie „pfalzein". Doch das sind 
Ausnahmen, die im Verlauf der Arbeit nicht weiter beachtet 
zu werden brauchen. 

Gewisse? Wörter gewissen Dörfern zuzuschreiben halte ich 
für unmöglich, nachdem ich mich mit dem Umstand vertraut 
gemacht habe, dass die im Ries vorkommenden Doppelformen 
keinen festen Sitz haben können und zwar aus einem auf der 
Stelle zu erörternden Grund. Schon Friekhinger (briefl. Mit- 
teilung; vgl. auch: Beiträge zur Anthropologie) hat hervorgehoben, 
„dass in paritätischen Orten die Protestanten mehr den fränkischen, 
die Katholiken mehr den schwäbischen Dialekt haben". Diese 
Behauptung bedarf einiger Erörterung. Die Katholiken des 
Rieses sowohl als die Protestanten sprechen schwäbisch. Auf 

-"'•) Cf. Beitrüge zur Anthropologie und Urgeschichte Bayerns von 
Ranke und Rüdinger. München IHM, Bd. VIII. 
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meinen Fusswanderungen traf ich allerdings in den über das 
ganze Ries zerstreuten paritätischen Orten Protestanten, die in 
wenigen Ausdrücken und Worten gewisse Vokale anders aus- 
sprachen als die Katholiken. Möglich, dass wir das dem frän- 
kischen Einfluss zuzuschreiben haben, welchem der weniger 
conservativ angelegte Protestant mehr ausgesetzt zu sein scheint 
als der Katholik, der sich sogar in seiner äussern Erscheinung 
durch eine buntere Kleidung vom Protestanten unterscheidet. 
Ich erinnere mich noch aus meiner Schulzeit, dass protestantische 
Kinder das Wort „Seele" häufig sei (auch sfl) aussprachen. 
Diese Laute e (langes geschlossenes e) und $ (offenes e) ver- 
teilen sich so, dass der geschlossene Laut den Grenzbewohnern 
Frankens eigen ist, während der offene Laut mehr im Süden 
und Westen des Rieses gehört wird. Seltsamer Weise findet 
sich auch noch eine dritte Form: s§al, die in katholischen Orten 
häufiger gehört wird als in protestantischen. Ebenso findet sich 
eine dreifache Form von Knecht: knechd, knfchd, kneachd. 
Ausnahmsweise fand ich auch an der Grenze Frankens (mit 
vorwiegend protestantischer Bevölkerung) eine Verdunkelung 
des a Lautes. Die reinen a- Vokale sind sonst im Ries durch- 
weg zu finden. Inwieweit dies der katholischen Bevölkerung 
zuzuschreiben ist, lässt sich nicht so leicht bestimmen. Dass in 
der Aussprache zwischen Protestanten und Katholiken ein wirk- 
licher Unterschied vorhanden ist und auch in andern Teilen 
Schwabens beobachtet worden ist, wurde schon von Bopp 27 ), 
Kauffmann- 8 ), Birlinger 2y ), Frommann 30 ), Weinhold 31 ) u. a. betont. 

Frickhingers Behauptung geht jedoch ohne Zweifel etwas 
zu weit, wenn sie ganz wörtlich gefasst werden soll. Ein solch 
ausgesprochener Unterschied, der den beiden Confessionen ge- 
radezu sprachliche Grenzen zieht, ist im Ries eigentlich nicht 
vorhanden. Es wird in den meisten Fällen kaum festgestellt 
werden können, ob man der Aussprache nach einen Katholiken 

- 7 ) C. Bopp, Der Vokalismus des Schwäbischen p. 55. 

* 8 .) Kauffmann, Geschichte d. schw. Ma. § 71, p. Ol. 

2Ö ) Alem. XI. 49. 

30 ) D. Ma. II. 107. 

81 ) Alem. Gram. § 88 p. 80. 
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oder Protestanten vor sich habe. Eine solche Erscheinung könnte 
man viel begreiflicher finden, wenn wir im Zeitalter der Refor- 
mation oder in dem des dreissigjährigen Krieges uns befanden. 
Dörfer, die protestantisch geworden, waren öfters gezwungen, 
katholische Priester als Geistliche anzunehmen. Katholische 
Dörfer hinwiederum wurden protestantisch. Beide Confessioncn 
standen sich geschlossen gegenüber, auch im Ries 32 ). Dass unter 
solchen Umständen, wie Predigerwechsel etc., die Kanzelsprache 
der Rieser und Schwaben, die bis zu einem gewissen Grad für 
die Gemeinden vorbildlich war, alteriert wurde, wird man be- 
greiflich finden, wenn man bedenkt, dass die Prediger, die von 
verschiedenen Gegenden Deutschlands kamen und also ihre ver- 
schiedenen Dialekte mitbrachten, zu damaliger Zeit unduldsam 
auch auf dem Gebiet der Sprache waren. Ich verweise hier 
auf ein Kapitel der sprachgeschichtlichen Aufsätze von Kluge H:! ). 

Heutzutage wohnen Protestanten und Katholiken friedlich 
beisammen und sprechen die Mundart so, dass nur ein geborner 
Rieser im Stande ist, einen wirklichen Unterschied in der Aus- 
sprache beider zu erkennen. 



Der Vokalismus der Mundart im allgemeinen. 

Was zunächst die Quantität der Rieser Vokale und deren 
Verhältnis zum Mittelhochdeutschen und Neuhochdeutschen be- 
trifft, so muss daran erinnert werden, dass die Stellung eines 
Wortes im Satze beim Beurteilen der Vokalquantität stets von 
grosser Wichtigkeit ist. Der Accent hat in jeder Mundart mehr 
oder woniger einen nicht ausser Acht zu lassenden Einfluss auf 
die Vokale und nicht zum wenigsten auf deren Quantität. „Ich* 
lautet z. B. in der Rieser Mundart, wenn es mit Nachdruck ge- 
sprochen wird i (lang). Bei geringerer Betonung wird es zu 
i (kurz), bei der geringsten zu 6 (kurz). Folgende Sätze mögen 



32 ) Cf. Aufzeichnungen der Priorin Walpurgig Schefflerin über die 
Geschichte ihres Convents i. J. 1525, Kloster Maria Mai im Ries. 
»») Cf. Von Luther bis Lessing p. 128 ff. 
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zur näheren Erklärung dienen : I sols d5 habe ? — sol i's § döo ? 
— des hab e do. „Dir" lautet dir, wenn es den Accent hat : 
wenn nicht, so wird es zu der oder dr. 

Die Rieser Mundart hat im allgemeinen die Mittelhoch- 
deutschen Vokale in der Weise verändert, dass sie die mittel- 
hochdeutschen Kürzen gedehnt, die Längen verschoben oder 
diphthongiert hat. Das hat nun freilich die Rieser Mundart mit 
dem gemeinschwäbischen Dialekt gemein. Aber schon Bopp'M 
hat hervorgehoben, dass in der Dehnung der mhd. Kürzen da> 
Schwäbische nicht überall auf gleicher Stufe steht. 

In vielen Fällen kann natürlich die Quantität der Vokale 
nicht bestimmt werden, da, wie schon erwähnt, die Stellung 
eines Wortes im Satz in Betracht kommt. 

a) Dehnung: der Yokale. 

Dehnung alter Kürzen ist eine der Haupteigentümlichkeiten 
des Neuhochdeutschen im Vergleich zum Mittelhochdeutschen 
und zwar besonders in einsilbigen Wörtern und in zweisilbigen 
mit offener erster Silbe, hervorgerufen durch den Accent. An 
diesem Aufgeben der ursprünglichen Kürzen nimmt auch unsere 
Mundart, obgleich sie öfters jene auch bewahrt hat, reichlich 
Anteil und stimmt darin meistens mit dem Neuhochdeutschen 
überein, wenn auch der gedehnte Vokal bisweilen ein anderer 
ist. Unsere Mundart geht aber noch weiter, indem sie nämlich 
einen langen Vokal vor ,liquida cum muta' hat, z. B. käld, 
sälds etc. Dehnung finden wir auch öfters als Ersatz für aus- 
gefallene Konsonanten (z. B. hiro = Gehirn), Dass bei diesem 
Dehnungsverfahren das Sprachgefühl mit hereinspielt, dürfte 
einleuchten. In der Biegungslehre ist es von besonderer 
Wichtigkeit. Oft stehen sogar gedehnte und erhaltene Formen 
in ein und demselben Worte nebeneinander und helfen dann 
bisweilen in der Deklination Casus und Numerus leichter zu 
unterscheiden, wie: bläd, bledr etc. 



8i ) Der Vokalismus des Schwäbischen § 8. 
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b) Verkürzung der Vokale. 

Kürzung alter Längen ist in der Mundart nicht ungewöhn- 
lich und stimmt in vielen Fällen mit dem Neuhochdeutschen 
überein. Die Stellung eines Vokales vor Doppelkonsonanten und 
Konsonantenkombination oder in unbetonter Silbe verursacht 
Kürzung (nochbr, blodr etc.). Einzelne Fälle weisen Kürzung 
auf, ohne dass man einen genügenden Grund einsieht. Die 
Kürzung von mhd. langen Vokalen ist jedoch in der Mundart 
eine Ausnahmeerscheinung. Mittelhochdeutsche kurze Vokale 
bleiben gewöhnlich kurz auch in der Mundart, nämlich vor 
p, t, k und den aus diesen Tenues bei der hochdeutschen Laut- 
verschiebung hervorgegangenen Spiranten ff, zz, hh (ch), also 
vor mhd. Fortes. 

c) Umlaut. 

Die Mundart zeigt Fälle von Umlaut bei Stammvokalen, 
wo wir nach dem Gebrauch der neuhochdeutschen Schriftsprache 
ihn nicht erwarten sollten, in Substantiven und Adjectiven so- 
wohl als in einer Reihe von Verben (erwede : arbeiten). Umge- 
kehrt finden wir im Neuhochdeutschen vielfach Umlaut, wo wir 
ihn in der Mundart nicht haben (bud, lubfo etc.). Eine beson- 
dere Erscheinung, die ich dem Einfluss der gemischten Bevöl- 
kerung von Katholiken und Protestanten zuschreibe, ist das 
Auftreten von Doppelformen, die ich 4iurch das ganze Ries hin- 
durch verfolgen konnte. Neben mondeng haben wir: mede 
(= Montag) neben ale : eje ; neben wasche : wasche. Die unum- 
gelautete Form schreibe ich dem Einfluss des Fränkischen zu, 
der sich in diesem Fall allerdings nicht bloss auf die Grenzlinie 
beschränkt. Wild, Kähn und Jakob gebrauchen diese Formen 
nebeneinander in ihren Gedichten. 

Triphthonge, Dreilauter, sind dem Rieser Dialekt nicht fremd 
(z. B. gloea, druia etc.). Die Mundart stimmt hier mit dem 
Oemeinschwäbischen überein. 

d) Weitere Beziehungen zn den Nachbardialekten. 

Es folge hier eine Reihe lautlicher Übereinstimmungen mit 
dem fränkischen Dialekt, die ich kurzweg als fränkisch-bayer- 
ischen Einfluss bezeichne (sie sind z. T. dem Bayerischen und 
Fränkischen gegenüber dem Schwäbischen gemein). , 

Schmidt, Rieser Mundart. 2 
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1. Mhd. ä (lang) > o,§ wie in: hod = mhd. hät ; nhd.hat; 
b§r = mhd. bare, nhd. bahre (ostschwäb. ao). 

2. Mhd. 1, iu > ae (d. i. ai) wie in: blaebe = mhd. 
beliben, nhd. bleiben ; laed = mhd. liute, nhd. leute (schw. ai). 

3. Mhd. ü > ao, wie in haos = mhd. hüs, nhd. haus; 
aof : of = mhd. üf, nhd. auf (schw. au). 

4. Einzelnes: m§dle = mhd. meit (megetlin), nhd. mädchen; 
dregd (drechd) = mhd. treit; nhd. trägt*). 

Dem gegenüber ist hervorzuheben: Der mittel fränkische 
Dialekt hat für altes a kein reines helles a, während dies in der 
Rieser Mundart herrscht. 

Die Vokale und Diphthonge mit Nasalierung geben hier zu 
keinen besonderen Bemerkungen Anlass, da sie mit dem Ge- 
meinschwäbischen übereinstimmen, insofern nämlich als sämt- 
liche reine Diphthonge und Vokale nasaliert vorkommen. Nur 
in Bezug auf die Qualität, ob offen oder geschlossen, und Quan- 
tität, ob kurz oder lang, ist ein bemerkenswerter Unterschied, 
der unsere Mundart als selbständig in seiner Eigenart erscheinen 
lässt. Ich komme darauf zurück, wenn ich die Vokale im 
einzelnen behandle. 

Das Suffix le kennzeichnet die Rieser Mundart ganz be- 
sonders deutlich als eine schwäbische. 



Der Konsonantismus der Mundart im allgemeinen. 

In Bezug auf den Konsonantismus, in dem die Rieser Mund- 
art von andern schwäbischen Dialekten sich unterscheidet, indem 
sie teilweise fränkisch-bayerischen Einfiuss (aber nur wenig) und 
teilweise (und zwar bedeutend) eine ihr eigentümliche Selbständig- 
keit zeigt, machte ich folgende Beobachtungen. 

a) Geräuschlaute. 

Unter den Geräuschlauten verdienen zuerst die Labiale 
einige Aufmerksamkeit. 

*) Die in Klammern eingeschlossene Form (drecht) ist ausschliesslich 
an der fränkischen Grenze zu finden, während die andern Formen regel- 
mässig im ganzen Ries aultreten. 
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b wechselt häufig mit w, eine Erscheinung, die nicht unwahr- 
scheinlich auf Einfluss des fränkisch-bayerischen zurückzuführen 
ist. Sonderbar ist es, dass dieser Einfluss bis nach Augsburg 
hin sich erstrecken soll 35 ). Häufig tritt, für b im Inlaute w ein, 
wie in: l^wed, was ich für fränkisch halte, während lebad 
schwäbisch ist. Vgl. orwede (= arbeiten) neben ert>9de etc. 
b wird häufig abgestossen, doch nicht so oft wie im Gemein- 
schwäbischen. Unorganisches f (f für b) ist im Ries nicht ge- 
bräuchlich. Mhd. f (v) ist blos in Ausnahmsfällen durch pf ver- 
drängt z. B. pflüdra = mhd. vlödern, vlüdern. Bei Worten mit 
anlautendem h, denen be praefigiert ist, verschmilzt durch Eli- 
sion des e das b mit h zu pf z. B. pfia god = behüt Gott, 
pfalda = behalten, eine Erscheinung, die wir auf bayerischem 
Gebiet, in der Ostlech-Gegend häufig finden 36 ). Dass zwischen 
b und p in der Aussprache kein Unterschied gemacht wird, ist 
kaum hervorzuheben. Die Mundart hat das gemein mit fast 
sämmtlichen oberdeutschen Mundarten. 

Mit den Dentalen verhält es sich ähnlich. Zwischen d und 
t wird in der Ausprache kein Unterschied gemacht. Die Mund- 
art erweicht das t zur Lenis. Unorganisches d ist häufig, z. B. 
rnand (plur. von Mann). Selten wird d abgestossen. 

Das Participium praet. von dem Verbum substantivum „sein* 
behält das s, im Unterschied von andern schwäb. Mundarten. 
Im Ries sagt man gw§se oder gwe_sd. Das allgemein schwäbische 
gwea oder gsae (die Diphthongierung von gesin) ist der Mund- 
art gänzlich unbekannt. In der Aussprache der Zischlaute s, 
sch unterscheidet sich der Dialekt vom gemeinschwäbischen 
nicht im geringsten. 

Bei den Gutturalen ist hervorzuheben, dass die Mundart 
den althochdeutschen Anlaut kx, den die Schweizer z. T. zu 
einem einfachen x abschliffen 37 ), nicht kennt. Der Rieser hat 
mit den Schwaben und Elsässern im Anlaut nur kh und k. 



85 ) Cf. A. Birlinger, die Augsburger Mundart p. 17. 

80 ) Sehmellor, Die Ma. B. § 404, p. 82 und: Woinhold, bayr. Gram 
§ 121, p. 124. 

87 ) Cf. Rapp bei Frornmann D. Ma. II. 102. 

2* 
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g zeigt manchesmal fränkische d. i. spirantische Aussprache 
z. B. hertsoch : hertsög = Herzog; sechd : sagd = sagt. Ge- 
wöhnlich jedoch wird g Verschlussfortis und infolge dessen wie 
ein reiner Schlaglaut ausgesprochen. 

ch ist palatal und guttural; ch am Ende einsilbiger Wörter 
wird häufig abgestossen. Für h tritt zuweilen g ein z. B. i sig 
=» ich sehe; i tsiag = ich ziehe, eine Erscheinung, die eben- 
falls in den Ostlechgegenden häufig angetroffen wird 38 ). Das 
am Ende und in der Mitte stehende h wird häufig nicht aus- 
gesprochen. 

b) Sonorlaute. 

Über die Halbvokale habe ich wenig zu sagen, da sie nach 
meiner Beobachtung im ganzen mit den gemeinschwäbischen 
Erscheinungen übereinstimmen. In Ausnahmefällen hat j am 
Anfang des Wortes ein leichtes Reibungsgeräusch z. B. juksa 
= jauchzen (mhd. jüchezen); jide = Jüdin. 

Die Liquiden 1 und r haben grossen Einfluss auf die Vo- 
kale, was in andern schwäbischen Mundarten nach meiner Be- 
obachtung weniger der Fall zu sein scheint. Wahrscheinlich 
ist die Mundart hier mehr oder weniger vom bayerischen be- 
einflusst. Das cerebrale 1 ist z. B. bayerisch weit stärker ent- 
wickelt als alemannisch 39 ). Die Entwicklung eines Secundär- 
vokales, des Svarabhakti, aus Liquiden vor andern Konsonanten 
ist dem Rieser Dialekt nichts ungewöhnliches. Im Gemein- 
schwäbischen scheint Svarabhakti zu Seltenheiten zu gehören. 
C. Bopp weiss von keinem einzigen Fall. Kauffmann und 
Wagner erwähnen nur wenige Fälle. Unorganisches 1 ist im 
Ries selten im Gegensatz zu Schwaben, wo es sehr häufig ist. 
r wird in der Rieser Mundart nicht so vernachlässigt wie in 
Oberschwaben 40 ). Das Zäpfchen-r kennt man im Ries nicht. 
Nach andern Teilen Schwabens, zum Beispiel nach Reutlingen 
soll es nach Wagners 41 ) Behauptung durch die vielen und langen 
französischen Einquartierungen des siebenzehnten, achtzehnten 
und neunzehnten Jahrhunderts eingeschleppt worden sein. Auch 

88 ) Cf. SchmeUer, Die Ma. B. § 492, p. 100. 

w ) Cf. Weinhold, bayer. Gram. § 158. Alem. Gr. 167. 194. 

40 ) Cf. Sailers sämmtliche Schriften. 

41 ) Cf. Prof. Wagner, Mundart von Reutlingen p. 170. 
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Trautmann 4 *) behauptet, dass das Zäpfchen-r aus Frankreich 
stamme. Ich kann dem nicht beistimmen. Wäre das sogenannte 
„grasseyer" der Pariser, bei denen das uvulare r allerdings nur 
Modesache ist, durch Einquartierung von Soldaten in die Gegend 
von Reutlingen gekommen, so sehe ich nicht ein, warum in 
andern Gegenden Schwabens, wo doch ebensoviele Einquartier- 
ungen von französischen Soldaten waren, das Zäpfchen-r keine 
Nachahmung fand. Die Behauptung Trautinanns, dass die 
Zäpfchen-r-laute hauptsächlich bei den Gebildeten und in den 
Städten heimisch sind, während die Zungen-r-laute hauptsächlich 
beim Volke und auf dem Lande heimisch sind, gipfelt darin, 
dass er sagt, diese Erscheinung sei nicht eine örtliche, sondern 
wesentlich eine gesellschaftliche. Dem muss ich allerdings entr 
gegenhalten, dass ich in Schwaben das Zäpfchen-r hauptsächlich 
nur von Bauern gehört habe. Ich halte dasselbe ganz und gar 
für individuell. 

Die Nasalen m, n und ng haben im Rieser Dialekt im 
grossen und ganzen keine Unterschiede vom gemeinschwäbischen 
aufzuweisen, m fungiert in der Regel als Konsonant, seltner 
sonantisch; n wird häufig abgestossen, dafür aber gewöhnlich 
der Vokal oder Diphthong nasal. Unhochdeutsches n in Substan- 
tiven ist häufig z. B. siasne = Süssigkeit; giadne = Güte, 
Gütigkeit. 

Ehe ich zur Behandlung der Laute im einzelnen und be- 
sonderen übergehe, möchte ich betonen, dass es mir bei der 
Darstellung der Rieser Mundart nicht um eine phonetische, son- 
dern um eine geschichtliche Behandlung der Laute zu thun war. 
Die streng phonetische Darstellung, wenn sie den Forderungen 
der Gegenwart gerecht werden will, erfordert eine unverhältnis- 
mässige Vorarbeit mit Apparaten, wie sie mir nicht zur Ver 
fügung standen. Für die geschichtliche Grammatik leistet die 
Phonetik ohnehin geringe Dienste. Für diese kommt die prak- 
tische Seite der Phonetik nur insoweit in Betracht, als es gilt, 
die Aussprache der lebenden Vertreter einer Sprach- oder Mund- 
artengruppe festzustellen, deren Geschichte erforscht werden soll 43 ). 

ls j LT. M. Trautmann, Die Sprachlauto p. 295. 
*■) Cf. Sievers, Grundz. dor Phonetik p. 2. 
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Was die Schreibung der Laute in dieser Arbeit betrifft, so 
werden auf Grund der folgenden Tabelle die Lautübergänge der 
Rieser Mundart leicht verstanden werden. Ich wählte die in 
den Beiträgen von Paul und Braune 44 ) zur Anwendung gekom- 
mene Schreibung, da sie weniger kompliziert, für den Druck 
billiger und für nicht streng gehaltene Darstellung der Phonetik 
genügend ist. Bei den unserer Mundart eigentümlichen Nasal- 
lauten folgte ich dem System Kauffmanns, da ich die in PBb. 
zur Anwendung gekommene Schreibung für meine Zwecke nicht 
ausreichend fand. 



Vokalsystem. 

Die Vokale im einzelnen: 

1) ä (Bell Sievers a 2 ) bezeichnet das lange, sogenannte 
reine a, etwa gleich dem nhd. a in Vater, Saal etc. 

2) a bezeichnet das kurze reiue a, dem nhd. kurzen a in 
Sache, pachten etc. entsprechend. 

3) ä bezeichnet den langen Nasalvokal. 

4) ä bezeichnet den kurzen Nasal vokal. 

5) § (Bell Sievers e 2 ) bezeichnet den offenen Laut, der 
dem v. nhd. Aehre gleichkommt. § ist kurz, § lang. 

6) e, e, e (Bell Sievers e 1 ) bezeichnet den geschlossenen e-Laut 
wie e im nhd. See, sehnen etc., e ist kurz, e lang. 

7) e bezeichnet den langen Nasalvokal. 

8) e bezeichnet den kurzen Nasal vokal; e, wenn nasal, ist 
gewöhnlich geschlossen, gleichviel ob kurz oder lang. 

9) l (Bell Sievers i 1 ) bezeichnet den geschlossenen langen 
i Laut wie in: ihn sie. 

10) i (Bell Sievers i 2 ) bezeichnet den offenen kurzen i Laut 
wie in : Fisch. 

11) 6 (Bell Sieverso 1 ) bezeichnet den geschlossenen langen 
o Laut wie in: so. 

12) o bezeichnet den geschlossenen kurzen o Laut. 

13) o (Bell Sievers o 2 ) bezeichnet den offenen kurzen o Laut 
wie im nordd. Stock, voll. 

«) Cf. Band XVI I. 350 ff. Band XIX. 279 ff. 
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14) § bezeichnet den offenen langen o Laut. 

15) 5 bezeichnet den langen Nasal vokal. 

16) ö bezeichnet den kurzen Nasalvokal; o, wenn nasal, 
ist gewöhnlich geschlossen, gleichviel ob kurz oder lang. 

17) ü (Bell Sievers u 1 ) bezeichnet das lange geschlossene 
u, wie es im nhd. du frz. sou gesprochen wird. 

18) u (Bell Sievers u 2 ) bezeichnet den kurzen, etwas offenen 
u Laut, wie im nhd. Mund. 

19. 9 (Bell Sievers a) bezeichnet den Stimmgleitlaut. Er 
entspricht überwiegend geschwächten Vokalen der Nebensilben, 
in gewissen Fällen auslautendem Flexions-e. 

Bei den Diphthongen muss aus praktischen Gründen von 
einer näheren Erklärung der graphischen Zeichen abgesehen 
werden. Es genüge darauf hinzuweisen, dass die meisten in 
der Schriftsprache auf i oder u ausgehenden Diphthonge in der Aus- 
sprache e, o als zweiten Komponenten bieten, ai (ei), au, eu 
(äu) oi werden also z. B. auch im Neuhochdeutschen 45 ) als ae, 
ao, oe etc. etc. ausgesprochen, wobei natürlich im einzelnen 
noch vielfache Schattierungen in beiden Komponenten zu be- 
obachten sind. Die Diphthongenreihe gestaltet sich in der 
Mundart folgendermassen : 

1. Reine Diphthonge: 

ae in raebo = reiben. 

ao „ haos = haus. 

ui „ brui = brauerei. 

oe „ ei =s= ei. 

ea „ sdear = stern. 

U9 „ fues =- fuss. 

09 „ loadr = leiter. 

10 „ schiar = schier. 
§9 „ mear = mehr. 

2. Nasalierte Diphthonge, 
ae in haed = heute, 
aö „ haöna = heulen. 
69 „ ne§m9 = niemand, 
oe „ nog = nein. 

") Cf. Sievers, Grundz. d. Phon. § 389. 
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Die Konsonanten im einzelnen: 

Die Geräusch laute und die Sonorlaute. 

b ist die stimmlose lenis. Die unaspirierte fortis p ist im 
Ries nicht bekannt. 

b* ist die media aspirata. 

p* ist die aspirierte fortis. 

f ist lenis wie fortis, stimmlos und stimmhaft. 

Die beiden f des mhd. (f, v) das aus germ. f und das aus 
germ. p entstandene hält die Mundart nicht auseinander. 

pf ist die labiodentale Affricata, nhd. pf. 

d ist die stimmlose lenis. Die unaspirierte fortis t gibt es 
in der Mundart nicht. 

t* ist die fortis aspirata. 

s ist stimmhaft und stimmlos. 

ds ist die affricata (nhd. z). 

s ist der palatale Zischlaut (nhd. sch). 

ds, ts ist das nhd. tsch wie in zwitschern. 

g ist die stimmlose lenis (palatal und guttural). 

k ist die unaspirierte fortis, der in Bayern häufige Schlag- 
laut (Explosivlaut). 

k* ist die aspirierte fortis (kh). 

X ist der palatale Spirant, den wir im Deutschen ich-Laut 
nennen (s. Sievers § 320). Er steht gewöhnlich nach hellen 
Vokalen. 

x ist der gutturale (velare) Laut, ach-Laut genannt; er 
steht häufig nach dunkeln Vokalen (Sievers § 321). 

h ist der Hauchlaut. Im Silbenanlaut bezeichne ich ihn 
mit h; bei Aspiraten mit ( . 

j und n bezeichnen die geräuschlosen Halbvokale. 

j hat palatale Artikulation. 

w hat bilabiale Artikulation. 

1 ist das supradentale, konsonantische 1. 

1 ist das sonan tische 1. 

r ist das gerollte Zungenspitzen alveolare r, das konsonan- 
tisch ist. 

r ist das sonantische r. 

m ist das bühnendeutsche konsonantische m. 
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m ist das semantische. 

n ist das supradentale konsonantische n. 

n ist das sonantische. 

r} (ng) ist der gutturale Nasal. 



IV. Geschichtliches über die Mundartvokale. 

I, Die Vokale der Stammsilben. 

a. 

§ l. 

Mhd. kurzes a wird in vielen Fällen gedehnt. Die Ursache 
liegt in der Silbenbotonung, wie im nhd. Den meisten langen 
Vokalen des nhd. entspricht im mhd. Kürze. Vgl. Beiträge IX. 101 
und Paul, mhd. Gram. § 18. Mhd. a > ä in: 

bade, mhd. baden, baden ; mädr, mhd. mardr, mader, Marder ; 
fädr, mhd. vater, Vater; dsärox, mhd. zarge, Einfassung eines 
Kleides, Baumes oder Gefässes. S. Schindler. II. 1149. 

Anm. 1. In mädr ist die Ursache der Dehnung im 
Ausfall des r zu suchen; zuweilen fällt r auch nach andern 
Vokalen aus und verursacht Länge. 

Anm. 2. Das a in Fremdwörtern, gleichviel, ob kurz 
oder lang, hat denselben hellen reinen a-Laut wie das eben 
besprochene. Die Mundart schliesst sich hier den meisten 
süddeutschen Dialekten an. Vgl. Schmeller B. Ma. p. 31 
und 24 § 62; vgl. Learned, Penns. G D. p. 24. Beispiele: 
bardö, frz. partout, in der Mundart gewöhnlich bloss als 
Kraftausdruck, Lückenbüsser etc. gebraucht, ohne eine be- 
sondere Bedeutung zu haben, bade, frz. badaux (?) bezeichnet 
gewöhnlich einen dummen täppischen Menschen, Tölpel. 
Desgleichen lale. 

§ 2. 

Mhd. kurzes a ist als a erhalten gewöhnlich vor Doppel- 
konsonanten, sehr häufig vor p, t, k und deren Spiranten ff, 
zz, hh, ch. Diese Regel tritt jedoch nicht mit absoluter Be- 
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stimmtheit auf, da der Accent und die Stellung eines Wortes 
im Satze die Qualität des Vokales zuweilen alteriert. 
Mhd a = a in: 

dads, mhd. tatze, Flöte, Tatze; h'g. Schlag auf die offene 
Hand, falx, mhd. val, fahl, gelblichrot, gewöhnlich Kuhnamen. 
S. Sehmelier I. 706. darba, mhd. darben; gadr, mhd. gatter, 
gitter. narad, mhd. narreht, närrisch, sdabfl, mhd. Staffel - 
stapfei, Staffel, gewöhnlich i. d. Ma. die ganze Treppe. 

Anm. 1. In einem Fall wird mhd. kurzes a scheinbar 
durch ua ersetzt: uaksl, mhd. ahsel, Achsel; vgl. aber mhd. 
uohse, Achselhöhle. 

Anm. 2. Die Wörter rä, nä entsprechen nhd. herab, 
hinab; im gemeinschwäb. auch rap, nap mit kurzem a. 
Vgl. Kauffmann, Geschichte der schwäb. Ma. § 58. In der 
Rieser Mundart ist b weggefallen. Der Verlust des Konso- 
nanten verursachte Dehnung. 

§ 3. 

Mhd. kurzes a vor nd, mb, ng (tj) wird ä. 
Mhd. a > a in: 

händiara, spätmhd. hantieren v. frz. hanter, hin und her- 
ziehen, in der Mundart hat es die Bedeutung: sich zum Zeit- 
vertreibein wenig beschäftigen. S. Kluge, p. 155. Schmellerl. 1126. 

änd, mhd. ante, ant, Heimweh habend, überhaupt nieder- 
geschlagen, traurig im Gemüt; äinbj, mhd. ampel, lambe, lat. 
ampulla, gewöhnlich das offene Licht, Lampe ohne Cylinder; 
grämb, Krampe, s. Kluge; in d. Ma. bloss als Schimpfname ge- 
braucht, bezeichnet einen kleinen eigensinnigen Menschen; 
wamb, mhd. wambe, Wamme; in d. Ma. hat es auch die Be- 
deutung: dickleibiges faules Weib. Vgl. Sehmeiler II. 913.914. 
gwänd, mhd. gewande, Ackerlänge (gewöhnlich an einem Ab- 
hänge), gwänd, mhd. gewant, Kleidung, bes. Festgewand. 

Anm. Der Infinitiv von mhd. gen, gan ist gänga, im 
Unterschied vom gemeinschwäb. gaö. 

§ 4. 

Mhd. kurzes a wird durch Ausfall von n zu einem langen 
Nasalvokal ä gedehnt. 
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Mhd. a > ä in: 

fa, mhd. vane, Fahne, in der Mundart gewöhnlich : eine 
Person, welche Flitterstaat macht, oder: llundeschwanz. bÜk 
mhd. bank. däie, Daniol, im Ries Schimpfname für Nördlinger 
Spiessbürger. äle, mhd. ane, an, Gross vater; i. d. Ma. jedoch 
Grossmutter (ha ist Grossvater), mä, mhd. man ; dsä, mhd. zan, 
zant (d). 

A n m. Liquida stört die Kürze häufig. Die Dehnung 
von mhd. a zu ä vor 1 ist jedoch seltener als vor r, vor 
dem a nicht nasaliert auftritt. Vgl. Weinhold, alem. Gram. 
§ 87. Zuweilen ist a gedehnt und nasaliert, auch wenn es 
nicht vor, sondern nach Nasalen steht z. B. näs, mhd. nase; 
mäg = mag. 

§ 5. 

Mhd. langes ä ist in der Mundart vereinzelt als reines helles 
ä erhalten. 

Mhd. ä = ä in: 

äl, mhd. äl, Aal. gab, mhd. gäbe, Gabe, mäd, mhd. mät, 
Mahd, das Gemähte, madr, mhd. mädaere, Mähder. gnäd, mhd. 
genäde, rän s. § 8, Anm. 2. 

Anm. In nur wenigen Fällen stimmt also die Mundart 
in Bezug auf Erhaltung des langen mhd. ä mit dem nhd. 
überein. 

§ 6. 

Mhd. langes ä wird gewöhnlich verdunkelt zu offenem 
langen §, neben dem in gewissen Fällen ä erhalten bleibt, so 
dass eine Reihe von Doppelformen vorhanden ist. Erhaltung 
von ä ist selten, s. § 5. 

Mlid. ä > 9 : a in: 

b§r, bar, mhd. bäre, Totenbahre; gl§r, glär, mhd., nhd. klär, 
klar. m§l9, mhd. malen. §bod, mhd. äbent, Abend. 

Anm. Nach Kauftmann § 61 ist im gemeinschwäbischen 
in einsilbigen Wörtern von der Form mhd. ä + n ao mit 
Nasalierung eingetreten ; so in lao, mhd. län, stao, mhd. stän, 
gao, mhd. gän; tao, mhd. getan. Im Ries sind diese Formen 
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nicht bekannt. Hier sind die Entsprechungen : loso, sdände, 
gange, dö (doö). 

§ 7. 

Mhd. langes ä wird verkürzt zu a oder zu oftenem o, meist 
durch folgende Doppelkonsonanz veranlasst. Vgl. Beiträge IX, 122. 
Mhd. ä > a, o in: 

^ 7 C 

lak, mhd. läwec, müde, matt; häufig auch die Bedeutung 
abgestanden in Bezug auf Getränke (lau!). Vgl. Bayerns Ma. 
von Brenner und Hartmann, p. 51. Schindler I. 1432. — waf, 
mhd. wäfen, Waffe, hod, mhd. hat, nhd. hat; 8. p. Sing. Ind. Pres, 
hos, mhd. hast; 2. p. Sing. I. P. glofdr, mhd. kläfter, Längen- 
und Geviertmass; broxd, mhd. brahte, brachte; 3. p. 8. I. Pret. 

Anm. 1. Die Kürzung von mhd. ä zu a tritt selten auf; 
häufig ist die weitere Verdunkelung zu geschlossenem o, 
z. B. bromber, mhd. brämber, Brombeere. 

Anm. 2. In einigen proklitisch gebrauchten Wörtern wird 
mhd. ä zu o verkürzt, in betonter Stellung blieb §, so dass 
Doppelformen nebeneinander bestehen: jo : jq. 

Mhd. langes ä tritt endlich auf als geschlossenes und nasa- 
liertes langes 6, wenn dem mhd. ä ein n, m oder ng folgt. 
Mhd. a > o in : 

grom, mhd. kram, Kramware, monad, mhd. mänod, Monat, 
soma, mhd. same, Samen, jomr, mhd. jämer, Jammer. 

Anm. 1. In einer Ansiedelung von Deutsch-Russen in 
Seattle, Washington kam ich häufig mit Leuten aus der 
Kolonie Frank (nahe Saratow in Südrussland) in Berührung 
und bemerkte eine mit der Kieser Mundart gänzlich überein- 
stimmende Aussprache gewisser Vokale. Die Kontractionen 
der Verba: haben wir, stehen wir, lassen wir, gehen wir 
lauteten z. B. genau so wie bei den Riesern; nämlich homr, 
sdömr, lomr, gomr. 

Anm. 2. Das mhd. ä in ran, ränec mit der Bedeutung 
schlank, schmächtig, die auch in der Mundart beibehalten 
ist, bleibt lang: rane. Vgl. Schmeller IT. 102. 

Anm. 3. Über den Umlaut von a siehe § 13. 
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e. 

§ 9. 

Im Mhd. treten uns zunächst zwei e-Laute entgegen, die 
für die Mundart wichtig sind. Durch den Umlaut trat nämlich 
dem alten e-Laut, der teils idg. e, teils idg. i entsprach, ein 
neues e mit eigentümlicher Qualität zur Seite. In einem grossen 
Teil der deutschen Mundarten werden sie noch jetzt verschieden 
gesprochen. Vgl. Trautmann § 937. Wilmanns, D. Gram. § 197. 
In unserer Mundart gestaltet sich der Lautstand* des e folgender 
Weise. Ich behandle zuerst die Entsprechungen des mhd. e, 
das offen ist und auf idg. e, i zurückgeht. In der Mundart be- 
zeichne ich das offene e mit §. 

Mhd. e > £ in: 

derb, mhd. derp (b), nhd. grob, in der Mundart hat es auch 
die Bedeutung schwach. So wird z. B. im Dorfe Ebermergen, 
wenn von einem derbo k6d oder d^rba biable gesprochen wird, 
immer ein schwaches Kind darunter verstanden. Vielleicht lässt 
die Bedeutung dieses Wortes auf einen Zusammenhang mit mhd. 
derben — verderben oder mit darben schliessen. Vgl. dazu 
Schmeller I. 535. — gejab, mhd. gel, gelb, fleke, mhd. vlecke, 
Dorf, Flecken. kn§xd, mhd. kneht, Knecht, häufig Kosenamen 
für Kinder, Pferde etc. melge, mhd. melken, melchen, melken. 
Anm. An der Grenze von Württemberg werden die 
Wörter kne_xd, r§xd etc. häufig auch knead, reaxd etc. aus- 
gesprochen. Vgl. dazu Einleitung p. 14. Es ist die auch 
den Schwaben geläufige Brechung vor ch + t. Auch in 
der Oberpfalz haben wir diese Erscheinung. 

§ io. 

Mhd. e wird zu ea diphtongiert und zwar sehr häufig vor 
r -f- Konsonant, seltener vor 1. 
Mhd. e > ea in: 

feard, mhd. vt : rt etc., im vorigen Jahre, früher, sdear, mhd. 
Sterne, Stern, gearo, mhd. gerne, weara, mhd. werden, gedeihen, 
werden. 

§ U. 

Mhd. ö erscheint oft als geschlossenes und dann gewöhn- 
lich als kurzes e. 
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Mhd. e > e in: 

eba, mhd. etwa, eteswä. etwa, ehr, mhd. etewcr, jemand, 
irgend jemand, ebas, mhd. etewaz, etwas; web, mhd. wellen, 
wollen, vvelr, mhd. welch, welcher, was für einer haben schon 
mhd. e. 

An in. In manchen Teilen Schwabens wird e in eba etc. 
auch offen ausgesprochen. Die drei Formen ebo, ebas, ebr 
sind dem Bayr. u. Frank, nicht unbekannt. Vgl. Schindler 1. 
174. Eine "beliebte Redensart ist: hodr dr ebo ebr ebas dö? 
Auch im Pennsylvanisch-Deutschen Dialekt finden sich diese 
Wörter. Vgl. Learned. P. G. D. 

§ 12. 

Mhd. o, der sogenannte alte Umlaut, vgl. Wilmanns, D. 
Gram. $ 102, tritt in unserer Mundart als kurzes oder langes, 
als offenes oder geschlossenes e, der junge Umlaut ineist als 
§ auf. Dieser Umlaut (a > e) herrscht im Plural aller i-Stämme. 
im Plural der alten s-Stäinme, in Adjectiven, die von Substan- 
tiven abgeleitet sind, in Substantiven, die von Adjectiven abge- 
leitet, sind, in vielen Komparativen und Verben (Got.-jan). 

Mhd. e > e, e in: 

ebfl, mhd. sg. apfel, ahd. sg. apful, plur. epfili, Äpfel (i. Stamm) 
lemr, mhd. lamp (b) sg. pl. lember, Lämmer. Vgl. Grimm I. 622. 
Paul, Beiträge IV. 412 ff. belg, mhd pl. beige, Bälge (flg. böse, 
ungezogene Kinder), nechd, mhd. pl. nehten, Nächte, flekse, 
mhd. subst. vlahs, adj. vlehsin. wesrerj, mhd. adj. wezzeric 
gledr, mhd. glätter. §rbodo, mhd. erbeiten, arbeiten, denkd, 
gedacht, part. p. neu zu denken gebildet, weltso, mhd. welzen, 
wälzen, rollen, drehen, werglo, mhd. Walgern, weigern, sich 
wälzen, rollen, bewegen. 

An in. 1. Neben werglo, welche Form lediglich fränkisch 
ist, vgl. Schmeller II. 904. 998., hört man im Ries häufig 
warglo mit derselben Bedeutung. 

Anm. 2. Fast alle Dirnin. auf le (mhd. lin) haben den 
jüngeren Umlaut §, z. B. negale = Nagel, Nägelein (Blume: 
Nelke); wegole = Wagen. 
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§ 13. 

Mhd. ae (ae), der Umlaut aus langem a, vgl. Wilmanns 
§ 205, ist im Ries in den meisten Fällen durch offenes e, in 
selteneren Fällen durch geschlossenes e vertreten. Gewöhnlich 
ist das § lang. 

Mhd. ae >» f (e) in: 

äffe, mhd. schaefin, dumm, schafmässig; mfrle, mhd. mae- 
relin, Märchen ; hfs, mhd. haeze, Kleidung; seler;, mhd. saelec, selig. 

Anm. Über e (nhd. ö), i-Umlaut von o, älterem u, siehe 
§ 40 unter Umlaut ö. 

§ 14. 

Mhd. langes e, durch Kontraction aus germ. ai entstanden, 
im Auslaut und vor h, r, w — vgl. Weinhold, Alem. Gram. 
§36 — ist in der Mundart durch offenes § neben dem Diphtong 
§a vertreten, ausnahmsweise als § erhalten. 

Mhd. § > f : § a in : 

fr : §ar, mhd. ere, nhd. Ehre. bek'§are, mhd. keren, nhd. 
bekehren, gif rd : gl§ard, mhd. gelert, nhd. gelehrt, seal : sei : sf 1, 
mhd. sele, nhd. Seele (got. saiwala). 

Anm. Auf die im Ries dreifach vorkommende Formen: 
s§l : sfl : s§al habe ich schon in der Einleitung hingewiesen, 
sfl ist die am wenigsten gebräuchliche Form. Im Nord- 
schwäbischen ist das mhd. e durch § vertreten, im Ost- 
schwäbischen durch §a. Vgl. Kauffmann, § 72. A. 1. 

§ 15. 

Mhd. e, gleichviel ob geschlossen oder offen, ob kurz oder 
lang, wird in der Mundart, wenn vor Nasalen stehend, durch 
geschlossenes nasalirtes e vertreten. Dasselbe kann kurz oder 
lang sein. 

Mhd. e > e in: 

hüdso, mhd. hentschuch, Handschuh, wena, mhd. wenec, 
wenig, se swenko, mhd. swenken, schwenken, ma. Bedeutung: 
(wenn reflexiv) stolz auftreten. 

Anm. 1. In den Vorsilben be, ge, vor h, 1, m, n, r, s 
wird e gewöhnlich ausgestossen. S. § 59 ff. Bei Flexionen 
wird e apokopiert. 
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A n m. 2. In einem Fall ist mhd. e > o, bor, mhd. ber, 
Beere. 

i. 

§ 16. 

Mhd. kurzes i, das indogerm. i entspricht, ist in einer grossen 
Anzahl von Wörtern erhalten. Die Mundart hat das geniein 
mit den bayer. und schwäb. Dialekten. Vgl. Braune, Ahd. 
Gram. § 31." Grimm Wb. IV. 2. 2005. 

Mhd. i > i in: 

sdigl, mhd. stigel, Vorrichtung zum Übersteigen eines 
Zaunes, einer Hecke, firwidsig, mhd. vürwitzec, fürwitzig, bidsla, 
mhd. ?, stechen, ein stechendes Gefühl haben, dann auch : 
schnitzeln, allerlei kleine Schnitzelarbeit machen. Vgl. Schmellerl. 
3 In, 318. k'itsle, mhd. kitzelm, Zicklein. Vgl. dazu k'itslo 
= Junge werfen. 

§ 17. 

Mhd. i wird gedehnt, wenn es vor r allein oder vor r -f- 
Konsonant steht. Es entspricht dann in den meisten Fällen 
nhd. ie. 

Mhd. kurzes i > 1 in: 

sbilo, mhd. spiln, spielen, mir, mhd. mir. hiro, mhd. hirne, 
Hirn. 

§ 18. 

Mhd. i, wenn vor Nasalen stehend, wird durch e vertreten. 
Es ist nasaliert und kann kurz oder lang sein. In Ausnahme- 
fällen ist dieses nasalierte e « i + n, m, ng) sogar olfen. Ge- 
wöhnlich ist es geschlossen. 

Mhd. i > $ : % (§) in: 

bens, mhd. binz, Binse; dÖTjo, mhd. dingen; he, mhd. hin; 
k'6d, mhd. kint. Vgl. Wild, p. 65. heml, mhd. himel, Himmel. 

Anm. 1. In Ortsnamen wird die Endsilbe ebenfalls ge- 
wöhnlich nasaliert zu e, z.B. in: Nearler^, Eadfrfja (= Nörd- 
lingen, Öttingen). 

Anm. 2. In einer Reihe von Wörtern wird mhd. i durch 
e ersetzt, auch wenn kein Nasal folgt, z. B. e = ich, 
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me = mich, se = sich, (semr = sind wir). Die Ursache 
dieser Schwächung von i zu e liegt in der Betonung, 
s. Einleitung. 

Anm. 3. i Umlaut zu kurzem o, also Vertretung von 
mhd. ü, liegt vor in dem Präfix fir, z. B. firharj, mhd. vür- 
hanc, Vorhang; firhemed = nhd. Vorhemd; vire^d, Vor- 
recht; firsdad, Vorstadt. 

Anm. 4. i verschwindet gänzlich in den Suffixen auf 
ig, z. B. tswantsg, draesg etc. Vgl. Schindler B. Ma. p. 63. 
Mhd. Suffix ig wird sonst in der Mundart gewöhnlich durch 
kurzes e oder en in Adjectiven und Substantiven, lieh durch 
le vertreten. Häufig wird ing in Ortsnamen zu e, z. B. in 
Hedlde = Heroldingen. Die alte Femin.-Endung in (in) wird e, 
z. B. k'aesre = Kaiserin, snaedre = Schneiderin. In k'emr/, 
= nhd. Kamin, Schornstein ist die Erhaltung des i-Vokals 
in der Endsilbe eine Ausnahme. Neben dieser Form steht 
auch k'ame. 

«19. 

Mhd. langes i, das auf germanisches i zurückgeht (got. ei) 
und im ahd. unverändert geblieben ist, vgl. Braune Ahd. Gram. 
§ 37, ist in der Mundart in einigen besonderen Fällen scheinbar 
erhalten. 

Mhd. I > i in : 

(mir, mhd. mile, ein Brettspiel?); drib, mhd. tnp , Trieb; 
drisbits, mhd. drlspiz, ein dreieckiger Schaufelhut. 

S 20. 

Mhd. I ist der Kegel nach durch ae vertreten wenn dem 
mhd. i kein Nasal folgt. 
Mhd. l > ae in: 

dsaederj, mhd. zitec, zeitig, reif; gaewidsa, wohl zu mhd. 
subst. gibitze, gibiz, Kibitz, ein rundes, nestgrosses Loch in die 
Erde schneiden, Rasen ausstechen; vgl. Schmeller I. 868; daeks), 
mhd. dihsel, Deichsel; waebra, zu mhd. wip, wie ein Weib, 
d. i. nicht mehr mädchenhaft aussehen. 

§ 21. 

Mhd. i wird nasaliertes ae. wenn vor Nasalen stehend. 

Schmidt, Riesor Mundart. 3 
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Mhd. 1 > a§ in: 

graena, mhd. grlueu, greinen, leise klagen, vgl. Schindler I 
999 ; k'aem, mhd. kim, Keim ; raem, mhd. rim, Reim ; swaene, 
mhd. swinln vom Schweine, schweinern. 

§ 22. 

Mhd. l wird durch io vertreten in einer geringen Anzahl 
von Wörtern, die alle auch mhd. schon nehen i ie zeigen. Es 
entspricht dem nhd. ie, eu. 

Mhd. i > ia in : 

sdriama, mhd. stnme und strieme, Strieme, Streifen; ädriafig, 
mhd. strifeht (verb. auch Striemen), gestreift; sdiag, mhd. stige 
und stiege, Stiege; siaba, mhd. schlben, schieben (Kegel), an 
mhd. schieben, angelehnt. 

Anm. In der Plur.-Form von sdriama wird mhd. i (ie) 
zu ea: sdreama. 

§ 23. 

Mhd. i (dem nhd. ei vor n entsprechend) wird in einigen 
Fällen vor Nasalen zu oe. 
Mhd. l > o§, oe in : 

foed, mhd. vint, vient, Feind, Teufel ; moedhalb, mhd. mei- 
nenthalben, meinethalben. 

g 24. 

Mhd. i wird zu ui. 
Mhd. i > ui in: 

fuira (faera), mhd. vlren, feiern, ausruhen; fuirobad, mhd. 

vlrabent, Feierabend (Anlehnung an Feuer); huiri (haera), mhd. 

hiraten, heiraten (I aus iu). 

Anm. Die in Klammern gesetzten Formen werden häu- 
figer im Osten des Rieses, im Nordosten gegen Hainsfarth 
und Ötti ngen zu gehört. Der Eintiuss des Fränkischen 
verdrängt die ui-Formen (s. u. in). 

S 25. 

Mhd. 1 wurde anscheinend gekürzt. 
Mhd. l > i in: 

git, gibt; bila, mhd. bilen, bellen (wohl nach er bilt von bellen). 
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o. 

g. 26. 

Mhd. kurzes o ist erhalten in vielen Wörtern vor Doppel- 
konsonanten als geschlossenes o. 
Mhd. o > o in: 

bole, mhd. bolle, Knospe, ma. ein unhöflicher Mensch, engl, 
bull; dorglo, mhd. torkeln, taumeln, hin und her schwanken, 
vgl. Schmeller I. 020; glodso. mhd. glotzen, stieren; holds, mhd. 
holz, Wald (Holz). 

A n m. holds wird häufig auch lang gesprochen und be- 
deutet dann gewöhnlich lignum. 

§ 27. 

Mhd. kurzes 6 wird gedehnt in einsilbigen Wörtern, häufig 
auch vor Doppelkonsonanten; eine Erscheinung, die sich nur 
durch besondere Stammsilbenbetonung erklären lässt. 

Mhd. o > ö in: 

gröl, mhd. grolle, Groll; k'öbf, mhd. köpf; \dy, mhd. loch; 
löse, mhd. losen, horchen; ein „aoflöser" ist ein „Horcher"; böde, 
mhd. bodem, Boden: blög, mhd. bloch, Holzklotz, Block. 

§ 28. 

Mhd. o mit folgendem r oder r -)- Konsonant wird gewöhn- 
lich zu oa diphthongiert, vgl. auch Weinhold, bayr. Gram. $ 97. 
Mhd. o > oa in: 

doara, mhd. dorn, Dorn; hoaro, mhd. horn, Horn; woard, 
mhd. wort, Wort ; foardra, mhd. vordem, Ibrdern. 

Anm. 1. In andern Teilen Schwabens, z. B. in Ost- 
schwaben wird dieses o zu oa diphtongiert. 

A n m. 2. In einer grossen Anzahl von Wörtern unter- 
bleibt die Diphthongierung von o zu oa, ein Umstand, der 
auf das Betonungsgesetz zurückzuführen ist. Bei nicht 
betonten Wörtern tritt die Diphthongierung nämlich nicht so 
häutig auf. In Vorsilben bleibt o gewöhnlich unverändert. 

§ 2!). 

Mhd. langes ö, das auf german. au zurückgeht, wo dieses 
vor d, t, z, s, n, r, h und im Auslaut (vgl. Paul, mhd. Gram. 

8* 
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§ 47) stand , ist in der Mundart teilweise als 6 erhalten und 
zwar häufig in einsilbigen Wörtern. 
Mhd. ö > o in: 

k'ol mhd. köl, Kohl, fig. Geschwätz; ro, mhd. rö, roh; drödl, 
(= mhd. trödel = Holzfasern im Hanfe' Werg?); Dehnung, 
Langweiligkeit; rösd, mhd. rost, Rost. 

Anm. In der Partikel do = da ist o offen. Vgl. Braune 

Ahd. Gram. § 38. Anm. 1. Ebenso das o in fr§, mhd. vrö, 

vrouwe, Frau. 

8 30. 

Mhd. langes oerscheint, in der Mundart häufig als oa; Fort- 
bestehen des langen o resp. seine Diphthongierung lässt sich an 
keine Regeln binden. Am häufigsten tritt oa allerdings vor r 
auf, wie kurzes o. s. § 28. 

Mhd. o > oa in: 

bloas, mhd. blöz, bloss: froa, mhd. frö, froh; moar, mhd. 
mör, Mohr; road, mhd. rot, rot; oasdr, mhd. öster, Ostern. 

A n m. In den Dorfnamen des Rieses, Flochberg, Kloster- 
zimmern, Sorheim etc. rindet ebenfalls Diphthongierung zu 
oa statt, nämlich: floachberg , gloasdrdsemr , soare. Über 
die Geschichte dieserNamen vgl. Mayer, Ortsnamen p.57.53. 35. 

§ 81. 

Mhd. o, wenn vor einem Nasal stehend, wird zu öo diph- 
thongiert. Das o ist geschlossen und der ganze Diphthong nasaliert. 
Mhd. o oa in: 

dröa, mhd. trön, Thron; soono, mhd. schönen, schonen; 
loana. mhd. Ionen, bezahlen. 

u. 

§ 32. 

Mhd. kurzes u ist in einer Reihe von Wörtern erhalten, 
und zwar häufig vor Doppelkonsonanten, gewöhnlich vor l + d, 
manchmal auch vor einfachen Konsonanten. Vor ck ist u häufig 
umgelautet. 

Mhd. u > u in: 

dud, mhd. tute, Euter, weibl. Brust; hure, mhd. hurren, sich 
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beeilen; k'udra, mhd. kuteren, gedämpftes Lachen, vgl. Schweiler I. 
1313; hudsl, mhd. hutzel, getrocknete Birne, als Schimpfname 
bezeichnet es i. R. altes Weib; lubfa, mhd. lupfen, heben, lüpfen ; 
mug, mhd. mucke, mugge, Mücke, Fliege, fig. Laune; dubfa, 
berühren, leicht betasten, vgl. Schindler I. 615; wux : wox, mhd. 
woche : wuche, Woche. 

Aura. Das Schwanken des u und o in wox, wux, neben 
welche druka, droka treten, verteilt sich auf das Rieser 
Gebiet so, dass die Formen mit u als schwäbisch bezeichnet 
werden können, während die Formen mit o fränkisch sind. 
Über drucke, mhd. trucken, trocken, s. Learned, Penns. 
G. D. p. 35. N. 2. 

§ 33. 

Mhd. u wird in der Mundart in einigen Ausnahmen durch 
i vertreten (d. h. umgelautet, i st. ü). 

Mhd. u > i in: 

wile, mhd. wullin, nhd. wollen, von Wolle gemacht; hildse, 
hulzin, hölzern, von Holz. 

§ 34. 

Mhd. u wird häufig gedehnt vor r, f, selten vor seh (vgl. 
Weinhold, alem. Gram. § 85). — Dehnung des mhd. ü vor an- 
dern Konsonanten findet auch häufig statt, wenn die Wörter, 
die zweisilbig waren, einsilbig geworden sind. 

Mhd. u > u in: 

düra, mhd. türm, Turm; gürd, mhd. gurt (gürtel), Gürtel; 
sürds, mhd, schürz, Schurz; drüdsl, mhd. trutschel, dicke Weibs- 
person; büdsale, mhd. puzele, kleines Mädchen; glüf. mhd. glufe, 
Stecknadel (vgl. Ags. clufe); wüdsla (mhd.?) sich in verworrener 
Menge bewegen. 

A n m. 1. Bei Adelung IV. 1010 bezeichnet wudeln wim- 
meln, in verworrener Menge sich bewegen. Im gegenwär- 
tigen Nhd. scheint das Wort selten zu sein. Bei Goethe tritt 
es auf als wuseln; z. B. „Und wuselt emsig hin und her". 
Vgl. Goethe's Faust 11. v. Löper p. 50. Akt !. Zeile 1234. 
Siehe auch: wuzeln, wuseln bei Schindler II. 10G4. 
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An m. 2. Die unumgolauteten Opt. prät. Formen: wur, 
wurs, wurd, würde, haben kurzes u. Vgl. Kaufmann g 88. 
Anm. 2. 

§ 86. 

Mlul. ur wenn vor n, m, ng stehend wird nasaliert zu ö. das 
lang oder kurz sein kann, aber stets geschlossen ist. 
Mhd. ii > o o in: 

öndr, mhd. under, unter; gombo, mhd. gumpe, tiefe Stelle 
im Wasser, auch Pferdesch wemme; drom, mhd. drum, Trumin, 
Stück, verächtlich. Mensch; höd, mhd. hund, Hund; ös, mhd. 
uns, uns : wir. 

Anm. 1. Die Vorsilbe im wird in der Mundart zu u 
nasaliert, z. H. ödsögo = ungezogen, ögeso = ohne gegessen 
zu haben; wahrscheinlich liegt lautliche Anlehnung an die 
Präposition „ohne" vor. Vgl. das mhd. uiigäz. 

Anm. 2. Die Endsilbe ung wird in der Mundart durch 
ör, und e7} vertreten, z. B. handle^ : handle^ (= Handlung, 
Handelshaus). 

§ 36. 

Mhd. langes ü ist in wenigen Fällen in unserer Mundart 
erhalten. Vgl. Weinhold, alem. Gram. § 08. 
Mhd. ü > ü in: 

du, mhd. du (doch auch du), du; gruslo, mhd. grus.cn, Grau- 
sen emplinden, schaudern. Vgl. Schmeller 1. 1018. Kluge, 
Etym. Wb. 

§ 37. 

Mhd. ü wird in einigen Fällen kurz u und zwar nur, wenn 
dasselbe vor ch oder ch + z stellt. 
Mhd. ü > u in: 

pfukso, mhd. pfuchzen, pfauchen, zornig anfahren ; jukso, 
mhd. juehezen, jauchzen, jodeln. 

An in. Analog dein pfukso ist pfüsa, für das ich im mhd. 
keine entsprechende Form aufweisen kann. In der Mund- 
art bezeichnet es: heulen ohne Aufhören. Beide Ausdrücke 
sind fränkisch. Vgl. Schmeller I. 423. 
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§ 38. 

Mhd. ü wird in der Mundart der Kegel nach durch ao ver- 
treten. Es entspricht dem nhd. au. 
Mhd. ü > ao in : 

braoxe , mhd. brüchen , brauchen , häufig bezeichnet es : 
Arzneimittel gebrauchen, vgl. Schindler 1. 337 ; baos, mhd. büsch, 
Kissen zum Lastentragen, eine Art Unterlage (Bausch); haossuaxe, 
mhd. hüs-suoche, Hausdurchsuchung; haouso, mhd. hüsen, haus- 
halten, wirtschaften; draorer,, mhd. trurec, traurig; baor, mhd. 
büre, Bauer. 

§ 39. 

Mhd. ü, wenn vor Nasalen stehend, wird zu aö diphthongiert. 
Der entsprochende Laut im Nhd. ist au oder durch Umlaut äu. 
In dem Diphthong ist a etwas verdunkelt durch den Nasal, 
welcher jedoch dem Hauptdruck nach auf o liegt. 

Mhd. ü > aö in: 

braö, mhd. brün, braun; raöma, mhd. rümen, räumen; ptiaöm, 
mhd. pflüme, Pflaume. 

An in. I. Den Diphthong aö hat die Mundart mit dem 
Gemeinschwäbischen gemein. In einzelnen Fällen weicht 
die R. Ma. ab, besonders bei nicht nasalierten Diphthongen, 
z. B. mhd. ü in üt' wird ao oder o (kurz) : aof : of, was frän- 
kisch ist. Im Gemeinschwäbischen ist ü in diesem Fall ge- 
kürzt zu u, z. B. uf. Vgl. Kaumuann § 82. 3. 

An in. 2. In Ortsnamen, wie in Reimlingen ist das ur- 
sprüngliche ü, insofern es sich mit einiger Sicherheit auf ü 
(Rumelingen im VIII. Jahrh.) zurückführen lässt, zu ae ge- 
worden, d. h. umgelautet. Vgl. Mayer, Ortsnamen i. R. p. 81. 

ö : oe. 

8 40. 

Was zunächst die Aussprache des ö betrifft, so wird mhd. ö 
in der Mundart aufgegeben und durch e ersetzt. Das Ries 
schliesst sich hier dem grössten Teile Mittel- und Oberdeutsch- 
lands an. Vgl. Weinhold alem. Gram. § 81. § 84 und Schindler 
B. Ma. § S25. p. 69. 

Mhd. ö > e in: 
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k'e'/e, mhd. köchinne, Köchin ; begle, mhd. bocken, stinken 
wie ein Bock; glekle, mhd. glöckelm , Glöckloin; resle, mhd. 
rösselin, Rösslcin. 

8 41- 

Mhd. ö, wenn vor r + Konsonant stehend, ist durch offenes 
§ vertreten. 

Mhd. ö > $ in: 

derfle, mhd. dörfelin, Dörflern; henier, nilul. hörner, Hörner; 
kernte, mhd. körnlin, Körnlein; kurble, mhd. körbelin, Körbchen. 

A n m. Die Plur.-Form von Horn lautet auch häufig' 
hunra, also ohne Umlaut, mhd. diu horn. 

§ 42. 

Mhd. langes oe ist durch den Diphthong ea, in dem e ge- 
schlossen oder offen auftritt, vertreten. 
Mhd. öe > ea, ea in : 

greasne, mhd. groeze, Grösse; rearle, mhd. roere, nhd. Röhr- 
chen; readne, mhd. roete, Röte; heara, mhd. hoeren, hören; sen, 
mhd. schoeue, schön; lea, mhd. loene, Löhne ; sdeasl, mhd. stoezel, 
Stössel, Werkzeug zum stossen, auch Schimpfname für unge- 
schlachte Burschen. 

§ 43. 
fi, 

Mhd. ü, wenn kurz, ist in der Mundart gewöhnlich durch 
kurzes i vort roten. Vgl. Weinhold mhd. Gram. $ 73. 
Mild, ü > i in : 

brig, mhd. brücke, Brücke; hibl, mhd. hübel, Hügel; lifda, 
mhd. lüften, lüften, und in die Höhe heben ; mirb, mhd. mürwe, 
mürbe, weich; sits, mhd. schütze, Jäger, Flurschütze; drigne, 
mhd. trückene, Trockenheit; lik, mhd. lücke (lucke), Lücke, Loch. 
Anm. Neben den umgeleiteten Formen brik, lifda, lik 

bestehen auch die unumgelauteten : bruk , lufdo, luk etc. 

Siehe Einleitung. 

§ 44. 

Mhd. ü ist in vielen Fällen in der Mundart zu 1 gedehnt 
worden, am häufigsten vor r -)- Konsonant. 
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Mhd. ü > 1 in: 

gribld, mhd. grübelen, grübeln; sdire, mhd. schüren, auf- 
regen, Feuer anmachen, schüren; sibl, mhd. schübel (schubel), 
Büschel von Heu, Menge womit man eine Öffnung verstopft; 
k'irtsne, mhd. kürze, Kürze; fidle, mhd. füdel, der Hintere, podex, 
dem. zu mhd. vut, cunnus. 

Anm. Das ü in dem Ortsnamen Bühl wird in der Aus- 
sprache i. Ob der Name mit dem mhd. bühel = Hügel in 
Verbindung zusammen gebracht werden darf, ist zu be- 
zweifeln. Wenigstens könnte auf die gegenwärtige Lage 
des Dorfes die Bedeutung Hügel nicht angewandt werden. 
Die Angabe Mayers (Ortsnamen p. 28): „Bühel bedeute 
Ort am Hügel u ist unrichtig, insofern als Bühl nicht am 
Berge, sondern in einer Ebene (in der Tiefebene) liegt. 

« 45. 

Mhd. ü, wenn vor Nasalen, ergibt langes oder kurzes e, das 
immer geschlossen ist. 
Mhd. ü > e, l in: 

k'ßndo, mhd. künden, den Dienst aufkündigen ; k'enen, mhd. 
künic, künec, König; fenfdl, mhd. vünf-teil, der fünfte Teil 
(fünftel); fenkle, mhd. vünkelin, Fünklein; dlnd, mhd. dünne, dünn. 

Anm. In einigen Fällen ist mhd. ü vor n durch kurzes 
u vertreten, zuweilen durch o, z. B. fufdsg : fofdsg = mhd. 
vünf-zec, fünfzig; fufdsee = mhd. vünf-zehen , fünfzehn 
(auch mhd. u neben ü). 

§ 40. 
in = fi. 

Mhd. iu als Umlaut von ü (vgl. Braune ahd. Gr. 42 Anm. I 
u. Weinhold. mini. Gram. § 1 19) und von iu wird durch ae vertreten. 
Mhd. iu > ae in: 

sbraeds, mhd. spriuze, Stützbalken; graedle, mhd. kriutelin, 
Kräutlein; haesle, mhd. hiuselin, Häuschen. 

Anm. Der offenbar in brixd vorliegende Umlaut scheint 
nicht erklärt werden zu können. Fr ist die opt. prät. Form 
und entspricht nhd. brauchte; z. B. des brixd r ned doo 
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= das brauchte er nicht zu thun. Nach Kauffmann, der 
diese Form ebenfalls für rätselhaft erklärt, ist brixd gemein- 
schwäbisch (vgl. Kauffmann § 88, Anm. 3). In der Kieser 
Mundart ist die Form häufig. 



Diphthonge. 

§ 47. 
ei. 

Mild, ei, das auf got. ai zurückgeht, wird durch ae und oe, 
oft in ein und demselben Wort, vertreten. Der Diphthong ae 
ist schon als eine Annäherung an das Fränkische zu betrachten. 

Mhd. ei > ae : oe in : 

laeb:loeb, mhd. leip, Laib; waedse : woedsa , mhd. weize, 
Weizen ; daeg : doeg, mhd. teic, Teig ; swaes : swoes, mhd. sweiz, 
Schweiss : aegö : oegä, mhd. eigen, eigen, eigentümlich. 

Anm. I. Als selbständige Form tritt zu swaes und swoes 
sw'ids mit langem i (mhd. switz). 

A n m. 2. Das a in dem Diphthong ae ist ein helles 
reines a, das gewöhnlich etwas länger ausgesprochen wird 
als das folgende e, das in der Aussprache zwischen ge- 
schlossenem e und offenem e ungefähr die Mitte hält. loh 
habe deshalb den Laut nicht besonders bezeichnet. Das <> 
in dem Diphthong oe ist offen. Mit dem e verhält es sioli 
wie bei ae. 

§ 48. 

Mhd. ei, wenn vor Nasalen stehend, wird zum Nasalvokal oe, 
wobei auslautendes n häufig abgeworfen wird. 
Mhd. ei oe in: 

hoc, mhd. bein, Bein. Knochen; oer, mhd. ein, einer; hoemad, 
mhd. heimuote, Heimat; gmoe, mhd. gemeine, gemein. 

Anm. Nicht alle nhd. Diphthonge ei werden zu oe. 
So wird z. B. ei in nhd. rein, mhd. reine nicht roe ausge- 
sprochen, wie man erwarten sollte, sondern nie. 

8 49. 

Mhd. ei wird in einer Reihe von Fällen mit folgendem e 
zum Triphthong mit Gleitlaut, besonders in flektierten Wörtern. 
In solchen Fällen ist o offen. 
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Mhd. ei ^> oia in: 

oiar, mhd. eier, Eier; boi^rland, mhd. beierland, Bavern, 
-land; moiek'efr, mhd. nieien — Maikäfer; roio, mhd. reie, reige, 
Tanz, Reigen. 

§ 50. 

Mlid. ei <[ age, ege wird in einigen Ausnahmen durch e 
vortreten, und zwar einmal durch ein offenes e, und zum andern 
durch ein geschlossenes e; ege ist hier durch eg zu e geworden. 

Mhd. ei > e : e in : 

inedle, mhd. megetfin, Mädchen; dregd, mhd. treit, treget, 
trägt Q\. p. sg. ind. pres.). 

An m. Das Wort modle ist eher fränkisch als schwäbisch. 
Vgl. Schindler I. 1571). 

8 51. 
in. 

Mhd. iu, der alte Diphthong, wird durch ae und ui vertreten. 
Mhd. iu > ae : ui in : 

hlaea : bluia, mhd. bliuwen, schlagen, prügeln; ae : ui. mhd. 
iu, euch; haer : huir, mhd. hiure, heuer; nae : nui, mhd. niuwe, 
nhd. neu. 

Anm. Der Diphthong ae, in welchem das alte iu und 
das t T mlaut-iu zusammenfallen, wird von sämml liehen Kiesern 
gebraucht und gilt als fränkisch, während ui hauptsächlich 
von den Grenzbewohnern Württembergs gehört wird. 

§ 52. 

011. 

Mhd. ou, das auf germ. au zurückgeht, wird in einer Reihe 
von Fällen durch ao vertreten. Über die Geschichte dieses 
Lautes vgl Kauff'mann g 94 und Weinhold, alem. Gram. § 90. 
Während aber in andern Teilen Schwabens ou häutig durch ao 
vertreten ist, gehört es im Ries zur Seltenheit. 

Mhd. ou nur > ao in : 

dsaobtv), mhd. zoubern, zaubern ; raoba, mhd. rouben, rauben ; 
sc sdaoa, mhd. refl. stouwen (stöuwen, stöun), sich stauen. 
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Mhd. ou ergibt in der Mundart gewöhnlich ao und o neben- 
einander in ein und demselben Worte. Der einfache Laut o ist 
offen. In dem Diphthong jedoch ist o geschlossen, da a einen 
hellen Laut beibehält. Die Wörter mit o sind eher ostschwäbisch, 
die mit ao mehr mittelschwäbisch, o kann kurz oder lang sein. 

Mhd. ou > ao : o in : 

aog:(}g, mhd. ouge, Auge; laofa : lpfo, mhd. loufen, laufen; 
frao : fr§, mhd. vrouwe, Frau ; laofa : d§fa, mhd. toufen, taufen ; 
saoo : gs§ba, mhd. schouwen, schauen; raaxad : röxe, mhd. rouchic, 
rauchig ; rijxlax. mhd. rouck-loch, Kamin. 

Anm. 1. In einem Fall tritt mhd. ou als e auf, indem 
nämlich zu daofa und d§fa noch eine dritte, umgelautete 
Form: defa hinzutritt, die mhd. töufe entspricht, ahd. toufi. 

A n m. 2. Ein interessantes Wort ist haöne mit der Be- 
deutung: langgezogene Schmerzenslaute ausstossen (von 
Menschen). In andern Teilen Schwabens (Centraischwaben) 
tritt haena für weinen, heulen auf, wahrscheinlich mit mhd. 
hiuwelen, hiunen zu verbinden. Bayerisch hüenen (vgl. 
Schindler I. 1120), mhd. hoenen stehen dem Rieser haona 
lautlich und etymologisch ziemlich fern. Dagegen ist das 
schweizer hüna, die unumgelautete Form zu hünan, mit 
haona identisch. Die Stammform ist also hün- und hüni- 
nicht houn-. 

§ 54. 

Mhd. ou, wenn vor n, m, ergibt nasaliertes und gewöhnlich 
langes ö (ö). 

Mhd. ou > ö in: 

böm, mhd. boum, Baum; dröm, mhd. troum, Traum. 

Anm. Doppelformen wie baöm : böm, draöm : dröm sind 
nicht ungewöhnlich (s. § 53). Das nhd. reflex. sich bäumen, 
mhd. boumen ist in der Ma. gewöhnlich durch baeme : baöma 
vertreten. Unter blrna, das ebenfalls mhd. boumen ent- 
spricht, wird in der Ma. das Aufziehen des Weberzettels 
oder das dos Wiesbaumes (mhd. wis-boum) verstanden. 
S. § 55. 
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8 55. 
öu. 

Mhd. öu (öü), der Umlaut von ou (germ. au) wird in der 
Mundart auf verschiedene Weise vertreten. Nebeneinander her- 
gehende Doppel formen sind häufig. 

Mhd. öu > e: ae in : 

egle : aegle, mhd. öugelin, Augelein ; fred : fraed. mhd. vröude, 
Freude ; sdr§o : sdraeo , mhd. ströuwen , streuen ; h§ : hae , mhd. 
höu, Heu. 

Mhd. öu > ae : 9 (d. h. der Umlaut fehlt auch) in : 

k'aefr : kofr, mhd. köufer, Käufer ; laefr : lofr, mhd. löufaere, 
Streuner, Herumläufer; raexre (trans.) : roxa (intrans.), mhd. 
röuchen, nhd. räuchern, rauchen. 

Mhd. öu > oo in : 

dröo, mhd. dröuwen, drohen, dräuen. 

Mhd. öu > ao in: 

frdaoor^, mhd. döuwe, Verdauung. 

Mhd. öu > e in: 

bem, mhd. böume, Bäume; tsem, mhd. söume, Zäume. 

A n m. Unter lefi, mhd. löufel, wird in der Ma. nicht blos 
Stromer, Streuner, sondern auch das an Sylvester und Neu- 
jahr weggeschenkte, an Bettler verabreichte Brot verstanden. 

§ 56. 
ie. 

Mhd. ie, das teils auf ahd. ea, teils auf ahd. eo, das mit in 
in Wechsel stand, zurückgeht, entspricht in der Mundart io, 
ausnahmsweise I. (Über mhd. ie, ahd. in, io, ia, ie s. Weinhold 
mhd. Gram. § 103. 

Mhd. ie > io, i in : 

liof, mhd. lief, liefe (prät. Conj.); sdios, mhd. stieze, stiesse 
(prät. Conj.); fier, mhd. vier; fibr : fiobr, mhd. vieber, Fieber; 
tsiogl, mhd. ziegel (lat. tegula), Ziegel; sio, mhd. sie; gnio, 
mhd. knie, Knie. 

A n m. In einem Fall ist mhd. ie kurzes i in fr/d, mhd. vichte, 
Fichte; zweifelhaft ist, ob smuolo liebkosen, mhd. smielen 
zu vergleichen ist, vgl. smugeln Schweiz. Ma. und schwäbisch. 
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§ 57. 

Mhd. ie, wenn vor Nasalen stehend, wird zu nasaliertem ea. 
Die Kieser Mundart hat das mit sämmtüchen schwäbischen 
Dialekten gemein. 

Mhd. ie > eö in : 

deäna, mhd. dienen, nhd. dienen; deamuad, mhd. diemüete, 
demuot-, diemuot, Demut; k'eä, mhd. kien, Kien. 

Anm. In nienert, mhd. nirgends ist. mhd. ie zu ea 
geworden: neardä, wohl wegen der vorangehenden Nasale. 

§ 58. 
uo. 

Mhd. uo, die Diphthongierung von germ. o, ergibt uo neben 
ue, welch letzterer Diphthong jedoch sehr selten ist. 
Mhd. uo > ua (ue) in : 

guod : gued, mhd. guot, gut ; gruos : grues, mhd. gruoz, Gruss ; 
bruodl, mhd. bruot, Bruthenne. 

Anm. 1. Das Rieser „bruedl" entspricht bayer. brüetel 
(breidl) vgl. Schmeller I. 374. Nach Grimm II, 454 ist 
„Brutel" ein bebrütetes Ei. Nach Schmeller kommt brüetel 
nur im bayer. Wald vor. Ich habe jedoch dieses Wort auch 
oft in andern Teilen Schwabens gehört, z. B. südlich vom 
Ries. Vgl. auch Brenner & Hartmann, Ma. B. p. I. 73. 

Anm. 2. Mhd. uo in zwuo (zwo) ist zu uo geworden. 
Der im nhd. aufgehobene Geschlechtsunterschied der Zahl- 
wörter zwei besteht in der Mundart noch fort : tswee = 
masc, tswuo = fem., tswoe = neutr., häufig jedoch auch 
masc. und fem. vertretend. 

§ 59. 

Mhd. uo, wenn vor n, in, wird zu nasaliertem oä (ö?j. 
Mhd. uo > o5 (ö) in : 

bloöm, mhd. bluome, blume; doo, mhd. tuon, thun; ffrho- 
n§glo, zu mhd. huohen? verhöhnen). 

§ (30. 

Mhd. uo ergibt in einigen seltenen Fällen langes u, ge- 
schlossenes kurzes o. 

■ 

Mhd. uo > u, o in: 
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hüfaese, mhd. huof-isen, Hufeisen; gododäg, mhd. guotentac, 
Guten Tag. Eine häufige Nebenform ist gondäg. 

§ 61. 

Mhd. üe, der Umlaut des uo, wird vertreten durch ie, ee, i. 
Mhd. üe > io in der Regel, z. B. 

k'iobära, mhd. küebarn, nhd. Futterkrippe für Kühe; wiada, 
mhd. wüeten, wüten, streiten. 

Mhd. üe > eo vor Nasalen, z. B. 

greäne, mhd. grüene, Grünheit, grüne Farbe; reama, mhd. 
rüernen, rühmen; heala, mhd. hüenel, Hühnlein; deano, mhd. 
tüend, sie thun. 

Mhd. üe > 1 nach fränkischer Art in: 

riga, mhd. rüegen, tadeln; ftga, mhd. vüegen, fügen; k'ifr, 
mhd. küefer, Küfer. 

Anm. Bisweilen ist der unumgelautete Diphthong uo 

erhalten in wuala, mhd. wüelen, wühlen. 



2. Die Vokale der Nebensilben 

a. Die Vorsilben. 

§ 62. 
be (ahd. bi). 

Mhd. e in der Vorsilbe be verschwindet gewöhnlich vor 
s, seh, 1, r, h: 

bsufa, mhd. besoffen; bsaesa , mhd. beschizen , betrü- 
gen; bliaga , mhd. beliegen , belügen; brr/do, mhd. berichten, 
benachrichtigen. 

Anm. Vor Vokalen ist das e in Vorsilben häufig be- 
wahrt, z. B. beerd, beehrt. Doch herrscht auch da ein 
Schwanken. Mit Sicherheit lässt sich keine Kegel fest- 
stellen, da es auf die Stellung eines Wortes im Satze, resp. 
auf die Betonung desselben ankommt, Ist die Vorsilbe be- 
tont, so bleibt e bewahrt, ist sie nicht betont , so wird e 
nicht erhalten. 
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ge (ahd. gi). 

Mlui. c in der Vorsilbe go verschwindet vor Vokalen und 
Konsonanten in: 

1) Substantiven: gwer, mhd. gewer, Gewehr; gweml, rahd. 
gewiinmel; glax, mhd. gelach, Gelächter. 

2. Adjectiven: glenk, mhd. gelenke, gewandt ; glearix, mhd. 
gelernee, gelehrig. 

3. Adverbien: glae, mhd. gelich, gleich, eben; gmäx, mhd. 
gemach, langsam, gemächlich. 

4. Infinitiven: gniose, mhd. geniezen, geniessen; glusda, 
mhd. gelüsten — lusten, Gelüste haben. 

5. Participien: gergrd, mhd. geergeret, geärgert; glofe, mhd. 
gelotfen. gelaufen; glosa, mhd. geläzen, gelassen. 

Anm. 1. Über die Participialform geloffen vgl. Behaghel, 
Deutsche Spr. in Pauls Grdr. 1. 590. 

Anm. 2. Die Vorsilbe ge verschwindet oft gänzlich vor 
Verschlusslauten, z. B. bondo, gebunden; denkd, gedacht; dö, 
gethan etc. 

Anm. 3. Auch in den dem vSchriftdeutschen fremden 
Bildungen mit ge ist e gewöhnlich synkopiert z. B. gs§bö 
= schauen, sehen (mhd. geschouwen); gn§ = Nähe, Nach- 
barschaft (mhd. genahe); gsend = Schinderei. 

Anm. 4. In einigen Fällen ist e in solchen ge erhalten, 
z. B. geniod =- Not; gefläu = Weinen. (Inf. ist fleno.) 
Vgl. Schindler I, 792 und Kluge, etym.Wb. unter flennen, p. 1 1 1. 

Anm. 5. In Substantiven, die mit Verben in loserem 
oder gar keinem Zusammenhang stehen, ist die Vorsilbe ge 
erhalten, z. B. gedank(a) = Gedanke; geduld = Geduld; 
gebirg == Gebirge etc. 

g 63. 
ent (ahd. int). 

Mhd. e in der Vorsilbe ent, ahd. int, ist in der Mundart er- 
halten, engege, mhd. engejgen ; enb^ro, mhd. enbern, entbehren. 

Anm. 1. Bei Worten mit anlautendem f wird ent schon 
im mhd. zu emp, daher empfangen (zu fangen), empfinden 
(zu finden), ahd. int-fähan, int-findan etc. 
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Anm. 2. In manchen Fällen ist die Vorsilbe ent durch 
ein anderes Präfix ersetzt, z. B. frgr§d§ = nhd. entbehren 
(mhd. enträten). Vgl. nächsten Abschnitt, 

8 64. 
yer (ahd. fir, far). 

Mhd. e in ver verschwindet. Dafür wird r jedoch sonant. 
frsaemo, mhd. versiumen, versäumen, zögern; frsaofo. mhd. ver- 
soufen, ertränken. 

§ 65. 

zer (ahd. zir, zar, zur). 

Mhd. e in zer ist nicht erhalten. In den meisten Fällen 
tritt für zer fr ein, z. B. frlombd, zerlumpt; frgnele, mhd. zer- 
knüllen, prügeln; frdrese, mhd. zer-dreschen, nhd. durchhauen; 
tsrwielo, mhd. zerwüelen, auseinanderwühlen; dagegen frwiale, 
durcheinanderwühlen. 

§ 66. 
er (ahd. ir, ar, ur). 

Mhd. e in er ist in einigen Fällen erhalten, in den meisten 
Fällen tritt für er — fr — ein. 

erbooso, mhd. erbösen, schlecht, böse werden ; frgsobo, mhd. 
erschouwen, erschauen; frsreke, mhd. erschrecken; erlofe, mhd. 
erloufen, laufend einholon. 

b. Die Mittel- und Endsilben. 

§ 67. 

Die mhd. Vokale der Bildungssilben — ic (g) — ec — lieh, 

— schaft — unc (g) — heit — lin, — linc, — inc — isch (esch), 

— teil etc. bleiben zum Teil erhalten, zum Teil werden sie zu 
e geschwächt, häufig synkopiert, in gewissen Fällen auch durch 
andere Vokale (z. B. o, o) ersetzt. Dass es unmöglich ist, für 
jede Bildungssilbe eine gewisse Regel in Bezug auf die Vokal- 
quantität, resp. Vokalveränderung aufzustellen, dürfte einleuchten, 
da in jedem mehrsilbigen Worte eine Silbe sich durch ihre Be- 
tonung vor den anderen auszuzeichnen pflegt, d. h. mit andern 
Worten: es kommt ganz und gar auf den Accent an. Da der- m . 

So h ai id t, Rieser Mundart. 4 ; \ !*••* 

« • ♦ " . . 
v •••• • 
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selbe in den meisten Fällen äusserst unregelmässig und will- 
kürlich auftritt, so ist auf die der Betonung unterworfenen 
Nebensilben kein besonderes Gewicht zu legen. 

a) Mhd. i in ic verschwindet am häufigsten in Zahlwörtern, 
z. B. foftsg, mhd. vünfzec; se^tsg, mhd. sehzec ; in einem 
Adverb: werj = mhd. w&nic, wenig. — In den meisten Adjec- 
tiven mit dem Suffix ig tritt eine andere Nachsilbe ein, z. B. 
eng; in vielen Fällen Schwächung zu e. Nach Weinhold, bayr. 
Gram. § 168 ist die Nasalierung des Suffix ig (ec) zu §73 (eng) 
vor nasalen Endungen besonders häufig in Bayern. Gar nicht 
selten gehen Doppelformen nebeneinander her, z. B. gn§de7j : 
gnede, mhd. genaedec, gnädig ; gaesder^ : gaesde, mhd. geistec, geistig. 

b) Mhd. i in dem Adj. suffix lieh — lieh wird gewöhnlich 
durch kurzes e vertreten, z. ß. woedle, mhd. weideliche, eilig, 
flink; fraele, mhd. vrlliche, freilich. 

c) Mhd. a in schaft, sal und anderen Suffixen bleibt ge- 
wöhnlich erhalten, z. B. froedsafd, mhd. vriuntschaft, Freund- 
schaft; driobsäl, mhd. trüebesal. 

d) Mhd. a wird in wenigen Ausnahmen zu e, neben dem 
jedoch häufig a besteht, z. B. lebde : lebodäg, mhd. lebe-tac; 
mode (mäde) : mondäg, mhd. mäntac, Montag. 

e) Mhd. u in — unc — hing etc. wird gewöhnlich zu e oder 
0, z. B. hofn&j : hornig, mhd. hoffnunge ; handle*} : handlörj, mhd. 
handelunge (erj natürlich aus der Nebenform -ing). 

f) Mhd. i in lin wird zu e in allen Deminutiven, z. B. k'elbl» 1 , 
mhd. kelbelin , nhd. dem. zu Kalb. Im Plur. von Dem. wird 
lin zu 1§. 

g) Mhd. i in andern Suffixen bietet keine besonderen Ab- 
weichungen. Es ist das gewöhnliche, dass i zu e wird. Be- 
merkenswert ist, dass die alte Endung der Abstrakte auf in als 
na fortbesteht: siesno Süssigkeit, ts§no Zähigkeit (Anlehnung 
an Bildungen auf -ani? s. Wilm. II § 200.) 

A n m. 1 . Wie schon erwähnt, fehlen der Mundart häufig 
Kompositions-, Ableitungs- und Flexionsvokale, die in der 
mhd. Periode noch vorhanden sind. Das Flexions-e der 
Endungen er, es, en, el etc. wird fast regelmässig synko- 
piert.. In solchen Fällen, in denen nicht gleich die ganze 
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Endung verloren geht, wird r, 1, n etc. sonantisch und ein- 
silbige Wörter werden lang. 

Anm. 2. Zusammensetzungen, die im Sprachbewusstsein 
als solche nicht mehr empfunden werden, zeigen oft in 
Folge mangelnder Betonung vielfach verkürzte Formen. 
Abweichend vom gemeinschwäbischen hat sich in unserer 
Mundart öfters der Vokal in den Ableitungssilben der alten 
Komposita erhalten, so z. B. in den Kompositen auf — feil — 
teil — voll — viel. Beispiele : wöif§el: wolfl, mhd. wolveil ; foar- 
doel: foardl, mhd. vorteil ; hfidfolihädll = mhd. handvol; wiofil : , 
wiofl = mhd. wievil, nhd. wieviel; noxbr, mhd. nächgibür, 
Nachbar; jombfr, mhd. juncvrou, Jungfer. 

Anm. 3. Weitere Verkürzungen unbetonter Silben finden 
sich in alten Kompositen auf keit, zeit, heit, heim etc. 
wodurch natürlich auch ein Lautwechsel bedingt ist, z. B. 
hoaksöd, mhd. Hochzeit ; wörod, mhd. wär-heit. Fast sämt- 
liche Ortsnamen mit dem Suffix heim verlieren dasselbe 
oder ersetzen es durch ein geschlossenes e, z. B. oasde = 
Ostheim, soare = Sorheim etc. 

Anm. 4. In Anm. 1 wurde auf das Verschwinden des 
Flexions-e aufmerksam gemacht. In einer Anzahl von 
Fällen treten Unregelmässigkeiten auf. In zweisilbigen auf 
en endenden Wörtern wird dies (durch n?) zu o; z. B. 
sädo, mhd. schade, g. schaden, Schaden; boda, mhd. bodeu. 
In zweisilbigen Wörtern, die auf e enden, verschwindet e, 
z. B. böd, mhd. böte, Bote; beas, mhd. boese, böse; fr/, 
mhd. vihe, Vieh. 

c. En- und Prokliticae. 

§ 68. 

Infolge von en- oder proklitischer Unbetontheit liegen eine 
Reibe von Verkürzungen, bezw. eine Reihe von Lautverände- 
rungen vor. 

1. Neben mhd. zuo ze schon im mhd. In der Mundart tritt 
Verkürzung ein, z. B. tsQbad, mhd. z'äbende. Folgt dem 
ze ein Wort mit anl. u, so wird e zuo, z. B. tso os, mhd. ze uns; 
tso ui, mhd. ze iu. Mhd. ei(n) wird » (en), z. B. onändr, mhd. 

4* 
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einander; in einigen Fällen verschwindet die ganze Silbe ein, 
z. B. midnänd, mhd. mit einander. Mhd. in wird äe, z. B. 
äema/a, mhd. in-machen. 

2. Andere Vokalabstossungen sind häufig bei den Adver- 
bialkompositen wie: nä = hinab; naof = hinauf; rä = herab: 
raof = herauf; hear = hieher; drondr — darunter; drene = 
darinnen etc. 

3. Verkürzungen resp. Lautwechsel finden sich häufig bei 
den Pronominen, die je nachdem auf ihnen der Nachdruck ruht 
oder nicht, stark oder schwach accentuiert sein können, z. B. 
mir — mj = mir; dir — dr = dir; du — d = du; (wandn = 
wann du ihn). Das unbestimmte Pronomen ma — m = man. 



3. Die Konsonanten, 
a. Die Geräuschlaute. 

1. Labiale. 

b, p, ph, f(v), pf(bf). 
§ 69. 

Die stimmlose lenis b ist in der Mundart vertreten im An- 
laut, Inlaut und Auslaut; b entspricht mhd. b. 
b < mhd. b. 
1. Im Anlaute : 

bosa, mhd. busch, bosch, Blumenstrauss ; bregrle, zu mhd. 
broger (Prahler), Gansliebling; bre;/a, mhd. brechen; braeusl , 
Brautwagen mit dem Brautpaar beim Einzug, auch Bräutelwägele 
genannt; brialearr/dd, Verdruß machen durch Angeberei; hrodsla 
vgl. mhd. brodelen, tadelnd murren, um etwas herumreden. Vgl. 
Schmeller I. 378. blodrah^s, Impfkleid (Blatterngewand) ; bledra, 
mhd. bleteren, nhd. pflücken, entlauben; blera, mhd. blerren , 
plärren; brädsla, mhd. brasteln, herunterprasseln, dicht herunter- 
fallen. Vgl. Schmeller I. 366. bosdla : besdla, mhd. bozeln , 
Dilettantenarbeit verrichten. 
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Anm. 1. In Mittelschwaben ist die umgelautete Form 
beädla die gewöhnliche Form, während im Ries bosdlo eben 
so häufig auftritt wie besdie. Vgl. Schmeller 1. 410 und 
Brenner und Hartmann B. Ma. I. 55. 

Anm. 2. Über die Vorsilbe be s. § 59. 

2. Im Inlaute: 

glöba, mhd. gelouben, glauben; s§be7j, mhd. schebic, abge- 
tragen, schäbig; §bod, mhd. äbent; frl§bo, mhd. erlouben, er- 
lauben ; k'albl, mhd. kalbe, weibl. Kalb ; grebale, mhd. grebelm, 
kleiner Graben. 

3. Im Auslaute: 

Iöb, mhd. loup, Laub (auch Ortsnamen i. R.); k'älab, mhd. 
kalp, Kalb; waeb, mhd. wip, Weib ; k'§b, mhd. gehebe, knapp, enge. 

§ 70. 

Die unaspirierte fortis p, hervorgegangen aus älterem Doppel- 
laut pp, bb, als Resultat der westgermanischen Gemination von 
b vor n, 1, r, j (vgl. Beiträge XII. 504 ff.) ist in der Rieser 
Mundart nicht bekannt, b entspricht mhd. b, bb, p, pp. — 
b ist stets lenis. 

b < mhd. p, bb, pp. 

1. Im Anlaute: 

balmdäg, mhd. palmetage, Palmsonntag; braes, mhd. pris, 
Preis; brfläd (zu mhd. prelle?), Schreier. (Das Wort ist wahr- 
scheinlich zusammengesetzt aus brela = brüllen und lad = Mund.) 

2. Im Inlaute: 

dibl, mhd. tübel, tuppel, Dummkopf; dibl boare = den Narren 
bohren. Vgl. Schmeller I. 529. aosdobe, mhd. stopfen, md. 
stoppen, ausstopfen; bubole, Bett. Vgl. Schmeller 1,400, bobale 
= Wickelkind, böbl, verhärteter Nasenschleim, vgl. Schmeller 1. 400. 

3. Im Auslaute: 

doab, mhd. täpe, nhd. Pfote, unförmige Hand; rib, mhd. 
rippe, rip, Schimpfname für Weiber; glömb, Gelump. 

§ 71. 

b entspricht mhd. w häufig nach 1 und r im Inlaute und 
Auslaute. Zwischen r, 1 + b entwickelt sich gewöhnlich ein 
Svarabhakti, wenn der vor r oder 1 stehende Vokal lang ist. 
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b < mbd. w: 

färob, mhd. farwe, Farbe; gärab, mhd. garwe, Garbe; gs§ba. 
mbd. scliouwen, schauen; swälab, mhd. swalwe, Schwalbe. 

An in. Schwalb, der Name eines Baches im Ries wird 
swalm ausgesprochen. Über die Etymologie dieses Wortes 
s. Mayer, Ortsnamen i. K. p. 21. 

§ 72. 

b entspricht mhd. tw auf Grund von Assimilation, 
b < mhd. tw: 

ebos, mhd. et(e)waz, etwas; ehr, mhd. et(e)wer, irgendwer, 
jemand. 

An in. Über die bei diesem Wort vorliegende Assimi- 
lation s. Learned, Penns. Cr. D. § 80 Note 2. 

§ 73. 

b entspricht mhd. f in einigen Ausnahmen, 
b < mhd. f : 

slarbe, mhd. slarfe (sing.), nhd. Hausschuhe ; slorbe : slarba, 
mhd. slirfen, slerfen, langsam und schleppend einhergehen, vgl. 
Schmeller 11. 533; slorbr, nhd. aller Mann, der einen schleppen- 
den Gang hat. 

§ 74. 

b entspricht stimmhaftem b und stimmlosem p in Fremdwörtern, 
b < roman. b, p: 

balmdäg, mhd. palmetac, Palmsonntag; balda^ö, mhd. balde- 
kin, it. baldachino, frz. baldaquin ; bosdür, lat. positura, Stellung, 
Körperbau; bedisd = Pietist, Betbruder; babir, papier, lat.-gr. 
papyrum, Papier; bik, frz. pique, nhd. Zorn, Neid. 

§ 75. 

b wird abgestossen in Zeitwörtern, wenn vor s, st oder t 
stehend; in Adverbien und Verben, die das Präfix ab haben; 
b verscliwindet in Substantiven. Häufig wird es auch assimiliert. 

a) In Zeitwörtern: 

gisd = 2. p. s. ind. p. gibst; gid = 3. p. s. ind. p. gibt; blaesd 
= 2. p. s. ind. p. bleibst; blaed = 3. p. s. ind. p., k'ed p. p. gehabt; 
hond = 2. u. 3. p. pl. ind. p. mhd habend, habt, haben. 
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Anm. An der fränkischen Grenze wird b in obigen 
Fällen selten ausgestoßen. 

b) In Abverbien und Kompositen: 

nä = hinab ; näslägo = hinabfallen ; rä herab; rägsöba ■* 
herabschauen. 

c) In Substantiven: 

bue, mhd. buobe, Bube, Knabe. 

Anm. In dem Demin. bioble ist b erhalten. 

d) Assimilationen: 

drsel = derselbe ; höml, mhd. humbel, Hummel. 

Anm. Uber die Assimilation von m mit b s. unter m § 1 10. 

§ 76. 

Die aspirierte Fortis p* (= ph) hat die Mundart gemein mit 
dem Schwäbischen, p* entspricht einem p in Fremdwörtern. 
Bei Wörtern mit anlautendem h, denen be präfigiert ist, ver- 
schmilzt durch Elision des e das b mit h zu ph (p') und weiter 
zu pf, bf. 

p 1 < roman. p. und mhd. b, beh: 

p'osäone, mhd. busünen, lat. bucina, Posaune; p'äg, ml. 
paccus, Gesindel; p'aldo, mhd. behalten; p'iodo, mhd. behüeten, 
be-hüten. 

bf(pf) < mhd. p, beh: 

bfaldö, mhd. behalten; bfiogod === behüt dich Gott; bf§kle 
= dem. zu Packet. 

Anm. Die mit bf vorkommenden Formen können auch 
mit pf gesprochen werden ; bei besonderem Nachdruck spricht 
der Rieser gewöhnlich p + f. Die gewöhnlichere Form ist 
bf. In den im Ries vorkommenden Doppelformen, bfaldo 
neben p'aldo etc. könnte bayr. Einfluss vorliegen. Vgl. 
Weinhold, bayr. Gram. § 121. 

§ 77. 

f entspricht mhd. f (v), ff im Anlaute, Inlaute und Auslaute, 
f < mhd, f (v), ff. 
1. Im Anlaute: 

fasrnaked (mhd. vaser), gänzlich nackt; fusr, mhd. vaser, 
Faser; fedsamedle, zu mhd. vetze, starkes Mädchen; f§dj *= 
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liederliches Weib (wohl nicht von votula, sondern zu fods = 
vulva); flaeo, mhd, vlaejen, vlaeen, auswaschen, säubern. 

b) Im Inlaute: 

grüfo (mhd. geruefen), gerufen (p.p.) ; böfl = abgelegene Ware, 
auch Geschwätz vgl. Schmeller I. 884; befdsgr, zu mhd. heften, 
= schelten, nhd. t. kurzes Gebell des Hundes, 2. der Hund, 
der gerne kläfft ; ba^öfe = dicke Frau ; (dr ba^öfe is äegfallo 
= die Frau ist niedergekommen). 

c) Im Auslaute : 

d§f, mhd. töufe, Taufe; olef : etfa, mhd. eilf, eilif, elf; dswelof, 
mhd. zwelf, zwelif, zwölf. 

Anm. Von den Doppelformen bsufo : bsofe (zuweilen 
gsufe) ist bsofe schwäbisch, bsufa bayrisch. 

§ 78. 

f entspricht f, v in Fremdwörtern, 
f < roman. f, v: 

furm, lat. forma, Anstand, Form; faegele, mhd. veiel, lat. 
viola, Veilchen; fl§gl, mhd. vlegol, lat. flagellum, Flegel. 

§ 79. 

f fällt weg in einigen Ausnahmen : 

desd = 2. p. s. ind. pres. darfst (cf. mhd. dürfen). 

§ 80. 

bf, pf entspricht mhd. ph, pf, ff im Anlaute, Inlaute und 
Auslaute. 

bf, pf < mhd. ph, pf, ff. 

1. Im Anlaute: 

bfukso. mhd. phüchzen, pfauchen ; bfura, mhd. phurren, sich 
schnell bewegen, sausen; häufiger ist das Kompos, äbfuro = 
anfahren; bfream, mhd. phrieme, Pfriemen. 

2. Im Inlaute: 

dsobfo, zupfen, rupfen; srebfa, mhd. schröpfen, schröpfen; 
bflombfe, mhd. pflumpfen, mit dumpfem Schalle fallen. 

3. Im Auslaute: 

sdöbf : sdrobf , mhd. strumpf; gibf = länglich gebackenes 
Brot; dsibf = Zungenkrankheit der Hühner von der Roggenkleie. 



v 
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Anm. Schmeller II, 1144 bezeichnet Zipf als eine Zun- 
genkrankheit des Federviehes, welche gewöhnlich mit Ver- 
stopfung der Nase verhunden ist. Nach der Meinung der 
Landleute rührt die Krankheit von Überfütterung mit 
Roggenkleie her. Nach meiner Beobachtung tritt diese 
Krankheit häufig im Monat Mai auf; jedenfalls von über- 
mässigem Genuss von Maikäfern. Nach Lexer III. 1131 ist 
Zipf eine Pflanze — punica. Ob die Krankheit der Hühner, 
die zuweilen von dieser Pflanze fressen, davon ihren Namen 
hat, wage ich nicht zu sagen. Eine andere Erklärung wäre, 
zipf mit Zipfel i. e. spitzes Ende, Zungenspitze zu identifizieren. 

§ 81. 

bf entspricht nur in einigen Ausnahmen mhd. f, v, eine 
Erscheinung, die in andern Teilen Schwabens sehr häufig ist. 
Vgl. KaufTmann § 148. 4 und Wagner § 60. 2. 

bf < mhd. f, v: 

bflexd, mhd. vlehte, Flechtwerk; bflädro : bflüdro, mhd. 
vlödern, vlüdem, flattern, fliegen. 

2. Dentale. 

d, t', s, ds (ts), s, ds, ts. 

§ 82. 

Die stimmlose lenis d entspricht mhd. d (aus p) und t (aus d) 
im Anlaute, Inlaute und Auslaute, 
d < mhd. d, t. 
1. Im Anlaute: 

däse, mhd. daesic, stille, in sich gekehrt, vgl. Schmeller I. 545; 
deo, mhd. döuwen, verdauend daliegen ( v. Gänsen und Schafen) ; 
dadso, mit Teig spielen, mit flacher Hand schlagen ; dadsi^d = 
in die Breite gehend, vgl. Schmeller I. 555; döso, mhd. dösen, 
sich still verhalten, kleinlaut sein, vgl. Schmeller I. 548; 
dengrsd, mhd. dennoch, vgl. Schmeller I. 513; dodle, mhd. 
totte, dote, Patin; durmo, mhd. türmeln , schlummern, vgl. 
turmel bei Schmeller I. 622; drisläg = vierschrötiger Mensch , 
Raufbold; dick, mhd. dicke, schwanger; ding = verächtliche 
Bezeichnimg für Mann ; denge für Frau, vgl. Schmeller 1. 520. 1167 ; 
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dual == Versenkung, Vertiefung (z. Thal); dorglo, mhd. torkeln, 
hin und her taumeln, vgl. Schmeller I. 620. 

2. Im Inlaute: 

drödl, lange Dehnung, Langweiligkeit; droed, mhd. getreide; 
nudldrukr = langsamer Mensch , vgl Schmeller I. 047 ; nieded, 
zu mhd. nieten, Sorgenkind, weil man sich damit „nieten* 
= nöten und plagen muss, vgl. Schmeller 1. 1170 unter nieten; 
hüdla = sich rasch fertig machen, schnell gehen ; d eingeschoben 
in dirdwegen, deinetwegen. 

3. Im Auslaute: 

doad, mhd. tot (d), Tod; buod, mhd. beide; Iwend = einge- 
zäuntes Besitztum ; bsdekd = betrunken; sod, mhd. sat, das Saeen, 
die Aussaat; webrslr/d (z. mhd. slihten), Brei aus Stärkemehl, 
der zum schlichten des Webezettels gebraucht wird, vgl. 
Schmeller II. 503. 

§ 83. 

d entspricht d, t und th in Fremdwörtern, 
d < roman. d, t, th: 

dura (dürem), mhd. türm, lat. turris; abodeak, mhd. apoteke ; 
disbediare, lat. disputare, disputieren; disgeriero, lat. discurrere, 
erörtern. 

§ 84. 

d entspricht dd und tt als Resultat der westgerm. Konso- 
nantendehnung. 

d < mhd. dd, tt: 

gaelswed, mhd. wette, Pferdeschwemme ; bedsad, mhd. bette- 
stat, Bett, Schlafstätte; nodla, mhd. notten, nhd. sich hin und 
her bewegen, rütteln; blud, mhd. blutt, blos, nackt. 

§ 85. 

d und t fällt weg, jedoch nicht so häufig wie im Gemein- 
schwäbischen (s. auch § 87). 

1. In Substantiven: 

afak'äd, Advokat ; nearle = Nördlingen. 

2. Im Artikel: 

'rafrp = der Frau, dat. sing. ; msuosdr = dem Schuster. 

3. In Personalpronominen : 

siks = siehst du; hos = hast du; des — darfst du. 
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* 86. 

Unorganisches <l (t ) findet sieh häufig und zwar: 

1. In Substantiven: 

bu(r)sd, mhd. burse, Bursehe, vgl. Kluge; mänd plur., mhd. 
pl. man, Männer; laeyd, mhd. lieh, nhd. Begräbnis; sänd, mhd. 
sin, Sinn. 

2. In Verben: 

aosheldra, zu mhd. hüle, aushöhlen; frd- als Verbalpräfix 
st. ver- oder ent-, so in frdlaco, verleihen und entlehnen. 

3. In Adjektiven und Adverbien: 

dend, mhd. dünne; drhoemd, mhd. däheime, daheim; gesdrd, 
mhd. gester, gestern: nrr/d, mhd. den-noeh, so dann noch, jetzt 
noch ; der^rsd, dennoch. 

Anm. Nach Weinhold bayr. Gram. $ 143 ist Antritt 

eines unechten t im Bayr. häufig. Vgl. auch Schmeller. 

Ma. B. g 680 ff. 

§ 87. 

Assimilationen finden statt in Verbindung mit lt, bt, ge + d, t. 

I.s. g 85). 

sode, mhd. solt ich, opt. sollte ich; \vod(e)n 7 mhd. weit in, 
wollte ihn, vgl. dazu Weinhold, alem. Gram. § 379; k'ed — ge- 
habt p. p.; do, mhd, getan; driba, mhd. getriben. 

A n m. Die Rieser Mundart bietet auf dem Gebiet der 
Assimilationen keine besonderen Abweichungen vom Ge- 
meinschwäbischen. Vgl. dazu Kauffmann § 150. 

8 88. 

f (= t h) als tbrtis aspirata entspricht t und th in Fremdwörtern, 
t' < t, th: 

t'edor== Theodor; t'idl, Titel. 

Anm. In Verbindungen: Artikel -f- anlautendem h ist 
die tenuis aspirata nicht selten, z. B. t'edjderji* = die Herol- 
dinger, oder: t'orburgr = die Harburger. In ähnlichen Fällen 
ist d' = dh jedoch ebenso häufig. 

§ 89. 

8. 

"'s von mittlerer Intensität (vgl. Kauffmann § 152) entspricht 
mhd. s und z. Vgl. Weinhold alem. Gram. § 190. 
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s < mhd. s, z : 

s§gos, mhd. segense, Sense: sod, mhd. sät, das Saeen; sägr, 
mhd. sager, Schwätzer; breasalo, dim. zu mhd. brosem, Brosame; 
niesö, mhd. niesen; braesle, mhd. brise, Einfassung, Einschnürung 
an Kleidungsstücken ; hoaksed, mhd. höchgezit, Hochzeit; 5s, mhd. 
uns, uns, wir; gas, mhd. gans; §s : äs, mhd. äs, Aas, schlechter 
Mensch; h§s, mhd. haeze, Kleidung; krebs, mhd. krebez, Krebs; 
oes, mhd. einez, eins. 

Anm. Nach 1 und n ist mhd. z in der Ma. gewöhnlich 
durch s vertreten. Ist eine Silbe aber besonders betont, so 
entsteht Affricata (ds, ts = nhd. z), z. B. länds, mhd. lanze; 
smeldsa, mhd. smelzen, nhd. schmelzen. Besonders häufig 
ist der Wechsel von s zu ds (ts = nhd. z) in Eigennamen, 
z. B. hands = Hans. 

§ 90. 

s entspricht mhd. zz im Inlaut, auch ss. 
s < mhd. zz, ss: 

we_sro, mhd. wezzorn, bewässern ; mesa, mhd. mözzen, messen ; 
k'isa, mhd. küssen; sbros, mhd. sprozze, Leitersprosse. 

§ 91. 

Neues s erscheint in einigen Wörtern: 
dsuigs, mhd. ziuc, Zeug; blldsrlens, mhd. blintliche, blind- 
lings; sömse, mhd. summen, summen, sausen. 

Anm. s fällt weg vor s, s in einigen zusammengesetzten 
Wörtern, z. B. bemsdoe = Bimsstein; naoslägo ^ hinaus- 
schlagen ; feted = superl. von falsch (s. Assimilation § 94). 

§ 92. 

8 

s (= sch) entspricht mhd. sch (ahd. sc) und mhd. s, wenn 
dasselbe vor 1, m. n, r, t, p, w steht, 
s < mhd. sch, s: 

semls^grle, zu mhd. schemel, ein Schimpfname für Weber; 
selax = Nachen , vgl. Schmeller II. 405. 415; sur, mhd. schür, 
Schafschur; sidlaeda, zu mhd. schit, Passionsläuten ; lesa, mhd. 
leschen, löschen; fl§s:flas, mhd. vlascho; res, mhd. resche, 
spröde, trocken; sluab (zu mhd. sluppem = schlürfen), Mund; 
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smuolo, nhd. liebkosen, vgl. Schmeller IL 549; sm£dsle, mhd. 
smutzen, lächeln, schmunzeln, vgl. Schmeller IL 562; sn§gle (zu 
bayr. snagln), zappeln, vgl. Schmeller IL 566; h§snigl, Heuschrecke; 
hirs, mhd. hirse, Hirse; andrs, mhd. anders, häufig als Super- 
lativ gebraucht; sdreje, mhd. Straelen, kämmen, vgl. Schmeller II. 
813; sbagäd, von it. spagad, Bindfaden, Schmeller IL 659; sohl, 
mhd. schapel, Kopfschmuck. 

Anm. Ausnahmsweise entspricht mundartliches s einem 
sg, in nuisior = Neugierde (wohl aus niuwesgir). 

§ 93. 

ts. 

Die affricata ts, ds (= nhd. z) entspricht mhd. z, tz, zz, t, 
tw, zw, st im Anlaute, Inlaute und Auslaute. 

ds ts) < mhd. z, tz, zz, t, st, tw, zw : 

ds§dte, mhd. zettelen, den Zettel zu einem Gewebe auf- 
ziehen; dswilexk'idl, mhd. Zwilich; br§dsg, mhd. brezel, Bretzel; 
brendslo, brenzein, vgl. Kluge und Grimm Wb. IL 305; röds, 
mhd. rotz; dswereg, mhd. twerc, Zwerg; hädsw§l, mhd. twehele, 
Handtuch ; gaeds, mhd. git, Geiz ; brädslo, mhd. brasteln, prasseln. 
Anm. Da die eigentliche fortis t in der Mundart nicht 

vorhanden ist, habe ich die Schreibung ts vermieden. 

§ 94. 

Assimilationen finden sich in Wörtern, die häufig zusammen- 
gesetzt sind mit der Präposition aus und in Wörtern, die im 
mhd. inlautend zz + s haben. 

aoäido, mhd. üz-schütten, ausschütten ; frisd, mhd. frizzest, du 
Irisst ; feted, nhd. superl. von falsch ; raosbrerja, nhd. herausspringen. 

3. Gutturale. 

g, k, k', x, x, h. 

§ 95. 

Die stimmlose lenis g entspricht mhd. g im Anlaute, In- 
laute und Auslaute, 
g < mhd. g: 

garjo (inf. und p. p.), gehen; gloe^, mhd. geleich, Handgelenk; 
grilo, mhd. grellen, grell aufschreien, einen pfeifenden Ton aus- 
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stossen ; geld. mhd. gelte <ahd. gellita). Milchgefass : ge.bs : gegs 
= links , verkehrt , z. B. sia hod da rök gebs ä = sie hat den 
Rock verkehrt an; gäbs ist schwäbisch, gabis ist bayr. . vgl. 
Schmeller I. 863; gleka, mhd. klecken. gelingen, erreichen: gno, 
mhd.genou. genau, geizig, nahe ; godses = einzig, vgl. Schmeller I. 
968; gogla. mhd. gogelen, auf dem Rücken tragen, vgl. Schmeller I. 
885; goags = beide Hände voll. Herkunft des Wortes dunkel; 
äg, mhd. agene. spitziger Abfall von Flachs, Hanf, Getreide 
(Gerste), vgl. Schmeller I. 47 ; gs$g = Geschwätz, zu sagen, 
cf. Gesage. 

Anm. 1. Im Auslaut wird g in zusammengesetzten 
Wörtern häufig zu r t (= ng) oder verschwindet gänzlich , 
z. B. sämsder, : sämsde = Samstag; lebder, : l§bde = Lebtag; 
gaedse ; gaedser^ = geizig. In einigen einfachen Wörtern 
herrscht Schwanken; gmuag oder gmua. 

Anm. 2. g in der Vorsilbe ge ist stimmlose lenis und 
zwar in Wörtern ge -\- 1» ni, n, f. w, s. d, z. B. glosa = ge- 
lassen ; gmoed = gemeint ; gnomo = genommen ; gfar^a = 
gefangen ; gwönsa = gewünscht ; gsläge = geschlagen ; ge- 
duld = Geduld. 

A n in. 3. g im Inlaut verschwindet selten im Gegensatz 
zum Gemeinschwäbischen. Vgl. Kauffmann £ 154. A. 

Anm. 4. Unorganisches g ist selten, exdsgo = ächzen ; 
bredsg = Bretzel. 

§ 96. 

Die unaspirierte fortis k entspricht mhd. ck (gemein-germ. 
wie westgerm. Gemination) gg, ferner c (für k und g vor Ver- 
schlusslauten, für ck im Auslaut), endlich g, wenn dieses in der 
Mundart vor Verschlusslaut trat . Vgl. Braune, ahd. Gram. § 140. fT. 
k < mhd. kk, ck, c, g, gg im In- und Auslaut: 
sekod, mhd. schekeht, scheckig; snaklerae, unruhiges Be- 
nehmen, Schmeller 11.566; dr$kad, zu mhd. dreckec, schmutzig; 
sekl, mhd. seckel, Bauch; k'ek, mhd. kec. frech, vorlaut; rok(a), 
mhd. rogge, Koggen : gukuk, mhd. kuckuck, guc-gouch, Kuckuck; 
sakd r mhd. saet, er sagt ; gfrokd, mhd. gevi äget ; märakd, mhd. 
market, Markt. 
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A n m. k entspricht auch in einigen Fällen mhd. anlau- 
tendem k, nämlich vor Konsonanten, z. B. krak* = Schimpf- 
name; kröd, mhd. kröte; knnV, mhd. krücke; in bako, mhd. 
bachen, ist wie hochd. ch durch k ersetzt; ibrkwer, mhd. 
twerh und querh (s. aber § 98, A. 2). 

§ 97. 

k entspricht mhd. x (h) vor s > z > m hd. ch, nhd. ck, mhd. 
h -f- t ; mhd. ttw, tw. 
k < mhd. h: 

gwaksa, mhd. gewahsen; daeksl, mhd. dihsel, Deichsel; 
hoaksod, mhd. höchgezit, Hochzeit. In mikd§, mhd. mitt(e)woche, 
Mittwoch, ist kd durch Umstellung aus tch entstanden. 

§ 98. 

Die aspirata gutturalis k' (= kh) entspricht mhd. k (germ. k) 
vor Vokalen und mhd. ge -f- anlautendem h. 
k* < mhd. k, ge -f- h : 

k'ob, mhd. kappe, Kapaun, vgl. Schmeller I. 1271 ; ak'gso, 
abwaschen, reinmachen, vielleicht mit schwäb. „k'osli^d 44 = 
(schmutzig) verwandt? vgl. Schmeller I. 1302; k'üdr, mhd. kater, 
katere, nhd. Kater; k'äga, nhd. Stengel vom Kohl, das Feste 
an Salatblättern etc., vgl. Schmeller I. 1231 ; k§b = enge, knapp, 
aus gehebe = fest ; k'emr/r = weisses Brod, weckartig, vgl. wohl 
zu ma. k'imich, Kümmel, obwohl gewöhnlich aber das so ge- 
nannte Brot nicht mit Kümmel bestreut ist. (Nur in der Stadt 
Nördlingen wird jenes Weissbrot so genannt.) frk'irno = sich 
verschlucken, etwas in die Luftröhre bringen; k'earo, mhd. ge- 
hoeren ; k'ilf, mhd. gehelle, Gehilfe; k'oem, mhd. geheim, heim- 
lich; k'oesa, mhd. geheizen, befehlen, nennen; k'aes, mhd. 
gehiuse, Gehäus, Gestell. 

Anm. 1. In Fremdwörtern entspricht mundartliches k' 
einem c vor Vokalen, z. B. k'onsdadiaro. bestätigen ; k'afe : 
k'a% Kaffee. 

Anm. 2. In einigen Ausnahmen entspricht ma. k' auch 
einem mhd. q, z. B. in k'wol, mhd. quäl, Qual ; k'wid, mhd. 
quiten, Quitte. Vgl. Weinhold, aleman. Gram. § 218 und 
Braune, ahd. Gram. § 107. Anm. 2. 
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§ 99. 

X, der palatale Spirant und x, der gutturale Laut entsprechen 
rahd. ch, h, ahd. hh (gem. Spirant), germ. h, k. Im Anlaut ist ch 
nicht vorhanden, s. Braune, § 150. 

X, x < mhd. ch, h: 

b§xr, mhd. becher ; frl§x9, mhd. lechen, vertrockenen ; fruxd, 
mhd. vruht; n*x> mn( *- vihe, Vieh; ityd, mhd. viehte, Fichte; 
ädr^dj, mhd. antreche, Enterich ; gsfyd, mhd. gesiht ; sixd, mhd. 
siht, sieht. 

Anm. 1. In einer Anzahl von Wörtern verschwindet 
auslautendes mhd. ch, z. B. in dl, mhd. dich; im, mhd. 
mich; se, mhd. sich etc. (ui kann = mhd. iuch und iu sein); 
vor allem in Adjectiven und Adverbien auf lieh, lieh, 
z. B. fraele = freilich. 

Anm. 2. Mhd. h, nhd. ch vor s verschwindet nie, son- 
dern wird zum Verschlusslaut, z. B. in daeksl, mhd. dihsel, 
Deichsel, s. ob. § 97. In den übrigen schwäbischen Mund- 
arten schwindet h häufig. 

Anm. 3. Unorganisches x erscheint wie in anderen Maa. 
in önsliexd : enslid, mhd. unslit, inslit, Unschlitt. Talg. 

§ 100. 

Der Hauchlaut h entspricht mhd. h (d. i. Spiritus asper und 
Spirant x) im Anlaut vor Vokalen, vgl. Weinhold alem. Gram. 
§ 229 ff. 

h < mhd. h: 

halde, mhd. halde, bewaldeter Bergabhang, vgl. Schmeller I. 
1073 (Rieshalde); hoso, mhd. hoss, schaukeln. 

Anm. 1. Im Anlaut wird h nicht abgestossen, ausge- 
nommen in einigen Ortsnamen und unbetonten Silben, vgl. 
Weinhold, bayr. Gram. § 191; h wird nicht im Inlaut nach 
Konsonanten gesprochen, z. B. in w§rad = Wahrheit ; kränkad 
= Krankheit; gwdnad = Gewohnheit; im Suffix heim der 
Ortsnamen, z. B. liare = Lierheim; füre = Alerheim ; osde 
= Ostheim. 

A n in. 2. Intervokalisches h ist geschwunden ; sea, mhd. 
sehen ; laeö, mhd. lihen, leihen ; maee = Maihingen. 



Digitized by Google 



65 



Anm. 3. Auslautendes h, wenn nach einem Vokal 
stehend, ist gewöhnlieh verschwunden, z. B. floa, mhd. 
vlöch , Floh ; rea , mhd. rech , Reh ; hldse , mhd. hand- 
schuch, Handschuh. In floaxberg, älter Flohb^rg (Ortsname 
im Ries) ist h in der mhd. Bedeutung (ch) geblieben. 

Anm. 4. Bei ziehen ist g nicht blos im praet. vorge- 
drungen, sondern auch in das praes.: dsiege = ziehen ; vgl. 
dazu Behaghel, Pauls Grundriss p. 597. 6. 

Anm. 5. Unorganisches h ist vorhanden in einigen 
Fremdwörtern z. B. hulanr = Ulan ; frandshos = Franzose. 
In dem Ortsnamen h§rke ist h vielleicht unorganisch , da 
der Name im 13. Jahrh. als „ärcheim" ohne h vorkommt. 
Vgl. Mayer, Ortsnamen i. R. p. 40. 

b. Sonorlaute. 

I. Halbvokale, 
j, w. 
§ 101. 

Halbvokalisches unsilbisch gebrauchtes j (i) entspricht mhd. j, 
im Anlaute und selten mhd. silbischem i. 
j < mhd. j, i : 

jomr, mhd.jamer; jägo, mhd. jagen ; jub, mhd. juppe, Rock ; 
juhu, mhd. jü, jüch, Interjektion der Freude; jedr, mhd. ieweder, 
ieder, jeder; jeds, mhd. ieze, jetzt. 

Anm. 1. In einigen Wörtern wird j wie stimmhafte 
Spirans ausgesprochen, eine Erscheinung, die in Thüringen 
und Sachsen häufig ist. Vgl. Sievers, Grdz. d. Phon. § 320. 
In Süddeutschland ist j als stimmhafte Spirans eine Selten- 
heit. Wagner, Ma. v. Reutlingen, § 52 weiss nur von einem 
Beispiel: jide = Jüdin. In der Rieser Ma. kommen noch 
hinzu: jukso, mhd. jüchezen, jauchzen; jongfr, Jungfrau; 
jöhäna = Johanna. 

Anm. 2. In fremden Wörtern entspricht j im Inlaute j, 
z. B. k f ujö, frz. ooyon, cujon = Schimpfname ; bajadsl, it. 
bajaccio = Hanswurst. 

Schmidt, Rieser Mundart. 5 
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§ 102. 

Vor palatalen Vokalen ist j in unbetonter Silbe öfters zu 
g geworden. 

medsgr, mhd. metzjaere, Metzger; ilga, mhd. lilje, nhd. Lilie. 

Aura. 1. Inlautendes j ist nicht stammhaft, sondern 
bildender beweglicher Konsonant in bayr. und schwäbischen 
Mundarten, j wechselt mit w, g, h. Vgl. Weinhold § 137. 
§ 178. 192. (bayr. Gram.) und § 215. (alem. Gram.). Die 
Rieser Ma. hat das bildende j besonders fest gehalten in : 
se dreja, mhd. draejen, tanzen; meje, mhd. msejen, mähen ; 
neja, mhd. nagen, nähen; blije, mhd. blüejen, blühen; bleja, 
mhd. bhejen, blähen ; flaja, mhd. vloejen, auswaschen, spülen. 

A n m. 2. Auslautendes mhd. j ist stets zu i (e) vokalisiert. 

§ 103. 
w. 

w entspricht mhd. w im Anlaut. Dabei ist zu bemerken, 
dass w mit anlautendem hw zusammengefallen ist. 
w < mhd. w (hw). 

w§ar, mhd. wer; w§g, mhd. wee, Weg; waesruobo = 
Rüben auf ein Feld gebaut, wo dasselbe Jahr Getreide gestan- 
den (sehwäb. waes. Stoppelfeld), daher auch Stoppelrüben, vgl. 
Schmeller II. 1042 ; wilflerja, aus Wulvelingen, Ortsname im Ries, 
zu wolf, vgl. Mayer, Ortsnamen p. 68. 

§ 104. 

w ist häufig vertreten in den folgenden Konsonantenver- 
bindungen kw (qu), schw (älter su), zw (älter tw). 

kwela, mhd. quellen, sprudeln; swärds, mhd. swarz, schwarz; 
gswendne, z. mhd. ges winde, Geschwindigkeit; gswenk . mhd. 
geswenke (geswinde?), beweglich; dswoe. mhd. zwei, neutr. 

§. 105. 

w im Inlaut nach r, l entspricht häufig mhd. b, p, w : 
erwos : §rbsa, mhd. erwiz, Erbsen; selwr ; sclbr, selber; arwado : 
$rbada, mhd. erbeiten, arbeiten. 

Aiim. 1. Aus dem Tausch zwischen w und b erklärt 
sich auch der Wechsel zwischen w und ra, dem Labionasal, 
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der sich besonders für b -|- n häufig zeigt ; mürdsä = wurzab, 
reinab, vgl. Schraeller II. 1015; swalmswands = Schwalben- 
schwanz; hÖmr=- haben wir. 

Anm. 2. Im Auslaut wird ableitendes w häufig zu b 
verhärtet: äwalb = Schwalbe; färab = Farbe. Inlautend 
bleibt w häufig erhalten. 

Anm. 3. Ausfall von w zeigt sich in mikde = Mittwoch 
(s. oben). 

Anm. 4. Assimilation liegt vor in: awl, mhd. elliuwile, 
alleweile = immer. 

2. L i q u i d a e. 
1, h r, r. 
8 106. 

Konsonantisches 1 entspricht mhd. 1 im Anlaute, Inlaute und 
Auslaute, auch älterem hl vor Vokalen. 
1 < mhd. 1, 11 (älter auch hl): 

lödr, mhd. lodaere , Lodenweber; l§ba, mhd. louben (intr.), 
Laub suchen, sammeln ; laod, ahd. hlüt, frech, laut ; löndsa, Ex- 
cremente ; lad = Mund, auch Schublade ; lae, mhd. aleine, nhd. 
obgleich, obschon, nur etc. (vgl. Schmeller I. 1476. „lae" i. H. 
hat aber nie die Bedeutung allein, ganz allein); go ge lae, als 
Ausruf, dessen Bedeutung vielleicht „Gott allein'* entspricht; 
göliaxd = Talg oder Unsehlittlicht, s. Anm. L; haelönk = Schimpf- 
name (schlechter Kerl); al§ (zu franz. aller?), Lockruf für Gänse, 
z. B. gus al|! lale, zu mhd. lallen, Dummkopf, vgl. Schmeller 1. 
1469; hei, mhd. haele, glatt, schlüpfrig, vgl. Schmeller 1. 1074; 
r§l = aufgeschwollene, blutunterlaufene Stellen am menschlichen 
Körper, von Stock- oder Peitschenhieben herrührend (zu mhd. 
rellen?); wasrgäl = wolkenartige, Sturm oder Regen anzeigende 
farbige Erscheinung am Horizont, s. Anm. I ; snal, mhd. snalle, 
Hure. 

Anm. 1. „Gollicht" kommt auch vor in einem Artikel : 
Volkskundliches vom Thüringer Walde, aus der Wieders- 
bacher Chronik des Pfarrer Möbius, herausgegeben von F. 
Kunze, gedruckt in der Zeitschrift des Vereins für Volks- 
kunde, VI. pp. 14—24. Auf Seite 17 ist die Anmerkung: 

Golicht = Talglicht (Reinwald I. ~>2; Schleicher, Volkstüml. 

5* 
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aus Sonneberg S. 67; Sch melier I 2 , 863; Schmid, Schwäb. 
Wörterb. S. 237; Vilmar, Hess. Idiotikon, S. 119.) erklärt 
sich wohl aus der im Schlesischen erhaltenen Form Gok- 
licht , Gokellicht: Licht im Leuchter, womit man herum- 
gokeln (hin und her laufen) kann 0 . Ich kann dem nicht 
beistimmen. Ich sehe vielmehr in dem Wort göliaxd eine 
auf Goldlicht zurückzuführende Form, also eine Assimilation, 
wie sie häufig in Konsonantenverbindungen ld, lb. vorliegt. 
Die Bedeutung des Wortes gal in wasrgal, das auf „gelb" 
zurückzuführen sein wird, wird durch eine in Shakespeare's 
Kape of Lucrece, 1588 vorkommende Stelle besonders inte- 
ressant, indem das in den folgenden Zeilen erwähnte eng- 
lische Wort ,,watergall u nach Meinung und Form sich mit 
dem Rieser „ wasrgal u deckt. Lucrece ist als schwarzge- 
kleidete, trauernde Dame beschrieben: 

„And round about her tear-distained eye 

Blue circles stroam'd, like rainbows in the skv: 

These water-galls in her dim element 

Foretell new storms to those already spent". 

Anm. 2. In Konsonantenverbindungen wie bl, fl, gl, kl, 
pl, schl etc. unterscheidet sich 1 von dem oben erwähnten 
historischen 1 in keiner Weise. 

A n m. 3. Infolge von Assimilation fällt 1 weg, z. B. sod, 
mhd. solte, sollte; wod , mhd. weit, nhd. wollte; wemr = 
wollen wir; möd-werfr : mödworfr, mhd. moltwerffe), nhd. 
Maulwurf, vgl. dazu Kluge, etym. W. p. 251. 

A n m. 4. Abweichend vom hochdeutschen 1 findet sich 
1 in kniagla, mhd. kniewen, knieen ; nodla, mhd. notten. 
unruhig sein , sich hin und her bewegen ; bsdendle = be- 
ständiglieh. 

Anm. 5. 1 fürr findet sich in: krisdiara, mhd. klistieren; 
balwioro, mhd. barbieren, vgl. dazu Schmeller I. 1384 und 
Wagner p. 169. Weinhold, bayr. Gram. § 158. Braune, ahd. 
Gram. § 120 Anm. 1. 

§ 107. 

Sonantisches 1, dem ein gewisser dumpfer Vokallaut zu- 
kommt, findet sich häufig am Worteude von Kontractionen und 
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und in Konsonantenverbindung, wie ll>, lp, In, Ich, lk (c), wenn 
sich nicht durch besondere Betonung der betreffenden Silbe ein 
Svarabhakti zwischen 1 -f- Konsonant entwickelt. 

w§d}, mhd. wedel, Büschel von Reisern, Schwanz eines 
Tieres, vgl. Schindler II. 847 ; hädfl, Handvoll; sofl, so viel; 
sdr/1 (Subst.), mhd. Stichel, Spiess; sdädl, mhd. stadel, Scheune, 
vgl. Kluge, etym. Wb. 357; h§fl, mhd. hevel, mit Hefe durch- 
setzter Teig; halb : häleb, mhd. hal(p); olf : etef (olaf), mhd. eilf, 
eilif, elf; k'ejwr : ketewr, mhd. kelber, Kälber; milx : milax, mhd. 
milch ; folk : fölek, mhd. volc. 

Anm. 1. Sonantisches 1 findet sich auch in einigen Kose- 
formen zu Eigennamen : sufj = Sophie, k'adj = Katharina, 
greadl = Grethe, rikl = Ricke, Friderike, vgl. Schindler II. 46. 

Anm. 2. Im Inlaut entwickelt 1 grossen Einfluss auf 
den Stammvokal. Auf vorangehende Kürze wirkt es dehnend, 
eine Erscheinung, die die Rieser Mundart mit dem ost- 
lechischen Dialekt gemein hat. Vgl. dazu Schindler, Ma. 
B. § 542. Indem sich die Zunge bei der Erzeugung des 1 
mit ihrem vorderen Teil anstemmt, verdumpft es zuweilen 
ein vorausgehendes i oder einen andern Vokal. In diesem 
Fall ist 1 cerebral, eine Erscheinung, die, wie ich in der 
Einleitung hervorhob, in bayrischen Mundarten viel häufiger 
auftritt als in alemannischen. 

§ 108. 
r. 

Konsonantisches r, das stets als linquales r auftritt, entspricht 
mhd. r im Anlaute, im Inlaute und Auslaute, wo es auch für 
r steht. 

rifla, mhd. rifelen, den Flachs durch die Riffel ziehen, durch- 
hecheln, vgl. Schindler II. 67 ; r§fe, mhd. reffen, an den Haaren 
zausen, vgl. Schindler II. 66; ruayad, zu mhd. ruoch, fleissig, 
habgierig; ränka, mhd. ranc, Abhang (rankerudsr = Spottname 
für die Bewohner Heroidingens); riad, mhd. riet, Sumpfgegend; 
riabl, Schimpfwort, grober, roher Mensch, Schindler II. 130; roar, 
mhd. rör, laute Stimme (Röhre), besonders vom Gebell des Hundes; 
dreksare, mhd. -schar, schneidendes Eisen zum Abstreifen des 
Kotes, Scharreisen; srand, mhd. sehranne, Schranne; s£ra, mhd. 
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Schern, belästigen; sbere, mhd. sperre, Seliloss, Riegel; sduir, 
mhd. stiur, Steuerruder; ärs (z. mhd. ars = arseh), auch stumpfes 
Ende vom Ei; wear, mhd. wer, wer, welcher; wör, mhd. war, 
wahr, autrichtig; gswer, mhd. geswer, Geschwür. 

8 109. 

In sonantiseher Funktion findet sich r wie folgt : 

1. Im Auslaute von Substantiven: 

sobr (pl. sehr), mhd. sehober, Heu- oder Getreidehaufen, vgl. 
Schmeller II. 3()2: s^mlohubfr = Bezeichnung für einen mageren, 
dünnen Menschen ; lögr (z. mhd. louge) = hölzernes Geräte zum 
Bereiten der Lauge aus Holzasche; bodr (fem.) = die Perle; bodr 
(masc.) = Perlenschnur (aus pater noster). 

2. Im Auslaute von Präpositionen und Adverbien : 
hendr, mhd. hinter; dröndr. mhd. darunter; saedr, mhd. 

sither, seither, auch als Kontraktion von: „seitdem er". 

8. In Vorsilben ver, er, dar etc. : 

IVloba, mhd. erlouben ; frbroedo, mhd. erbreiten, ausbreiten ; 
drbae, mhd. dar bi, dabei. 

4. Pronomina pers., wenn vor Konsonanten stehend, haben 
häufig sonantisches r: 

d^isrnä, da ist er hinab; dr, mr, dir, mir (in Sätzen: i gidr 
= ich gebe dir, gi(b) mr, gieb mir) ; mr, wir, z. B. mrlönd, wir 
lassen; r = ihr, z. B. sk'eardr, es gehört ihr; mr, man (selten); 
mr hod, man hat. 

Anm. 1. Eigentümlich ist der Mundart ein gewisses 
Festhalten des r, während in Sehwaben, besonders in Ober- 
schwaben, r sehr vernachlässigt wird, r fällt aus in : wends, 
Wernitz, Fluss im Ries, vgl. Mayer, Ortsnamen i. R. p. 19; 
sdobf, doch auch schon mhd. stumpf, Strumpf; d§fa : derfa, 
dürfen ; hedlde = Heroldingen, Dorf i. Ries. 

A n m. 2. Unorganisches r findet sich in : bledsrlens = 
blindlings, s. o.; loiobriasdr, zu mhd. biest, erste Milch der 
Kuh nach dem Kalben. 

Anm. 3. Zwischen r + Konsonant entwickelt sich häufig 
Svarabhakti (9), z. B. bürog, mhd. burc; dgref, mhd. dorf; 
ärag, mhd. arc, vgl. Schmeller, Ma. B. § 637. 
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A n m. 4. Das in- und auslautende r wirkt auf voraus- 
gehende Vokale sehr verändernd: 

1. r -|~ Konsonant wirkt dehnend auf den vorhergehenden 
Vokal, z. B. wäram, warm. 

2. e vor auslautendem r wird gobrochen zu ea oder ea, 
z. B. ear, mhd. ere; osdearis = unglücklich, v. Unstern verfolgt. 

3. i vor r wird zu ia oder l, z. B. miar, diar, mhd. nur, 
dir etc. 

4. o vor r wird zu oa oder ö, z.B. oard. Ort; hgara, Horn. 
An ni. 5. Die R. Mundart hat in der Beschaffenheit des 

r viel mit bayr. Dialekten gemein, vgl. Weinhold. mhd. 
Gram. § 86. § 87. Weinhold, bayr. Gram. § 162. Braune, 
ahd. § 69. 

3. Nasal e. 
m, m, n, n, yj (= ngi. 

§ HO. 
ni. 

Der Nasal der Lippenschhisslaule m, der vorzugsweise kon- 
sonantisch ist, entspricht mhd. m im Anlaute, Inlaute und Auslaute, 
m <^ mhd. m, mm: 

1. Im Anlaute: 

möde , mhd. maentac, Montag; maolo, schimpfen, zanken, 
zu mhd. mül. vgl. Schindler I, 1586 ; maosra, zu mhd. müze = 
Federwechsel, mausern, vgl. Kluge, etym. Wh. p. 252; müramoes 
(vgl. Schweiz, wurmeise, thüring. urmeise), die kleine rote Ameise; 
mesuk' = verrückt (vgl. Kluge, etym. Wb. p. 255). 

2. Im Inlaute: 

äfroma, mhd. vrümen . vromen, eine Arbeit bestellen; 
sämlad, zu mhd. samenen, samenät, ein gewisses Quantum Stroh, 
Getreide etc.; rämla, mhd. rammeln, balgen, streiten; däemle 
= Daumenbedeckung. 

3. Im Auslaute: 

furm, mhd. form, Art, Weise; ofurm, Ungebühr, Ungezogen- 
heit; nom = hinum; rom = herum. 

Anm. 1. In einigen Wörtern entspricht m mhd. w, z. B. 
swehnle, murdsä, s. § 105 A. 1. 
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A 11 m. 2. Assimilationen sind häufig; mhd. mb, mp = m 
im Auslaut, vor Konsonanten, z. B. frsdemla, mhd. ver- 
stümbelen. verstümmeln; lam, mhd. lamp, Lamm; n -\- w 
= m, z. B. hömr, mhd. han wir, haben wir; semr, mhd. 
sind wir. 

Anm. 3. Altes mb, mp ist erhalten in: wamb, mhd. 
wambe. wampe, wamme, Bauch. Wanst. 

A n m. 4. m steht für n vor einem Lippenlaute vielleicht 
in mömbfla = mit zahnlosem Munde etwas essen, vgl. 
Schindler I. 1600. 

A n m. 5. Der Wechsel zwischen w und m in äml : äwl, 
alleweile, immer, kann auf verschiedener Bildung beruhen 
(•mal, -wil). 

Anm. 6. in dem Suffix em, resp. in dessen Schwächung 
zu en schliesst sich die Mundart dem nhd. Sprachgebrauch 
an: mhd. bodem, böda; atem = odem etc. 

§ HL 

Sonantisches m ist selten. Es findet sich gewöhnlich in 
Kontraktionen und in Artikeln, wenn vor Wörtern stehend, die 
mit einem Konsonanten beginnen. 

ofm:aofm, mhd. uf in, üf dem, auf ihn, dem; gsilm = 
Geschwätz; mk 4 ed = dem oder diesem Kinde; baem = bei ihm. 

Anm. Zuweilen ist m auch sonantisch in Artikeln, wenn 
vor Substantiven stehend, die mit einem Vokal beginnen, 
z. B. mafa = dem Affen. 

8 112. 
n. 

Konsonantisches n entspricht mhd n im Anlaute, Inlaute 
und Auslaute. 

n < mhd. n, nn: 
1. Im Anlaute: 

nui(masc), mhd. niuwe, Neumond; noxdd (mhd. noch-dan ? 
vgl. bayr. naxad = nachhin) , nachher; neamo , mhd. nie-man, 
niemand; neks, mhd. nihtes, nichts ; nüdsa = saugen, zullen (am 
Finger), vgl. Schmeller 1. 1775; nön, mhd. nunne, verschnittenes 
weibliches Schwein, vgl. dazu mlat. nonna. 
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2. Im Inlaute: 

durna, mhd. durnen, donnern; shenawed {mhd. spinneweppe), 
Spinnengewebe; gnisa , inf. und part. perf. (zu mhd. niusen?), 
wahrnehmen, übelnehmen, vgl. Schmeller I. 1759. 

3. Im Auslaute: 

k'än : känd, mhd. kanne, Kanne ; wan, mhd. wanne, Futter- 
schwinge, Wanne; iohan, Johannes; en, mhd. in, nhd. in. 

§ H3. 

Sonantisches n findet sich nur in wenigen Wörtern, gewöhn- 
lich in Kontraktionen. 

gibndes, gib ihnen das; ofn : aofn, auf den, auf ihn; Ihabn, 
ich habe ihn ; moesdns = meistens. 

§ 114. 

Wegfall von n, gewöhnlich unter Nasalierung des vorher- 
gehenden Vokales, rindet statt im Inlaute und Auslaute. 

1. Im Inlaute: 

odedele (subst. neutr.) , Fehl, Makel, vgl. Schmeller I. 630; 
mede, mhd. mentac, Montag; fliagad, mhd. vliegend; säd, mhd. 
sant, Sand; haed, mhd. hinte, heute; ös, mhd. uns, wir, uns. 

2. Im Auslaute: 

widmä, mhd. witman, Witwer; loa, mhd. Ion, Lohn; dsäo, 
mhd. zun, Zaun; baer^a, mhd. hiräten, heiraten; brer^a, bringen; 
grea, mhd. grüene, grün. 

Anra. 1. Im Satzzusammenhange bleibt n vor Vokal 
gewöhnlich erhalten, z. B. bene = bin ich ; anesl = ein Esel etc. 

Anm. 2. Zwischen n und einem darauffolgenden ch, d, 
f, ft entwickelt sich häufig Svarabakti, z. B. menax = Mönch; 
hemad = Hemd ; senaf = Senf ; sänafd = sanft etc. (a in den 
ersten Worten ist kaum das alte e). 

Anm. 3. Das n der Nachsilben hat auf den Vokal der 
Stammsilben, wenn auch der Assonant derselben unausge- 
sprochen bleibt, in der Regel keinen Einfluss und jener 
wird nicht durch die Nasalierung verunreinigt (fäda = Faden). 

A n m. 4. Ein eigentümliches n findet sich in einigen 
Abstraktbildungen, z. B. r^adne = Röte; siasne = Süssigkeit; 
greasne = Grösse ; giedne = Güte etc., s. ob. § 67 g. 
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An in. o. Nasalvokal findet sich nicht bloss hei folgendem 
(ausgefallenem) n, vgl. hä, he (Interjektionen) ; mag = mag; 
näs = Nase; s. § 4. 

§ H5. 

Der gutturale Nasal ij (ng) entspricht mhd. ng (nc) im In- 
laute und Auslaute. 
rj < mhd. ng: 

dörjd, mhd. hingen, düngen; derjla, mhd. tengelen. klopfen; 
swer^, mhd. swingen, schwingen; bföneij, mhd. pfenninc ; «inner,, 
mhd. schirmunge, Schutz; gär}, mhd. gänc, nhd. Gang; slär r 
mhd. slange, Schlange; mänerj, mhd. manunge, Aufforderung. 
A n m. 1. Durch die Nachbarschaft von n und Guttu- 
ralen (Palatalen) ergibt sich oft völliger Übergang von g 
in r r Mechanisch erfolgt er durch gleichzeitige Artikulation 
von n und g (in der Schrift Umstellung von gn in ng). 
So werden die Suffixe -igen, ig, lieh zu erja, erj, z. B. in: 
breder^ = predigen; bei Adjektiven ist wohl zunächst in 
Formen mit der Endung -en eingetreten, das dann 
verallgemeinert wurde, daher z. B. draorer^ = traurig; 
herlerj = herrlich; Verschmelzung von g und n (ij) z. B. 
wär^r = Wagner; rerfi = regnen, vgl. Weinhold, bayr. 
Gram, g 170. 

Anm. 2. Unklar ist die Herkunft des yj in d^rsd, dennoch. 

Anm. 3. In der Verbindung T} -(- t steht häufig der 
Schlaglaut k wie im Schwäbischen, z. B. far^kd = fängt, 
vgl. Kauffmann g 191. 
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Anhang. 

Sprachproben. 

1. 

I)r swed is k*öma, 
hod alas midgnoma, 
hod fesdr näegslägo, 
hod s blae drfo dräga, 
hod k'ügla draosgoso, 
hod mense Mosa. 

Anm. Dies an „den Schweden" erinnernde Liedehen kommt 
auch in andern Teilen Schwabens vor. Vgl. dazu das in der 
Einleitung erwähnte Versehen: Bfd, biable, bfd etc. 

2. 

W^br. wfbr wirk, 

morga k'ömd dr dirk, 

dr dirk d^ar kömd fonöba rä 

ond tsiagd m wfberle d'hösa rä. 

Anm. Spottlied auf die Weber im Ries, denen mit Vorliebe 
Furcht vor den Türken vorgehalten wird. 

3. 

I Moiek'ffr fliag, 

dae fädr is em kriag, 
dae muodr is em engländ 
engländ is abgebränd. 

Anm. Kinderliedchen, beim Spielen mit Maikäfern gesungen 
I oder gesprochen. 
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4. 

Os nearler^r, 

os eader /o r, 

ös fr§S9 geara ges, 

ös robf§ds ned, 

5s dsobföds ned, 

§s fresads mid de swls. 

A n in. Die Rieser sind weithin bekannt wegen ihrer Gänse- 
zucht. Um Martini werden die im Ries gezogenen Gänse zu 
tausenden auf den Markt, nach Nördlingen und Öttingen gebracht. 

5. 

V 

Snek, snek, rek dae hoara raos. 
ödr i slakdr ä löx ens haos, 
odr i smaes de en brone, 
fresade dsof ond nöne. 

Anm. Kinderliedchen beim Spielen mit Schnecken. 

6. 

Habr, habr gäyj rä, 
gäyj Ön sendrs garde nä, 
due de gelb§ bire ra, 
l$s de greene härja, 
dr sendr wurd so IStyS. 

A n in. Bastlösereim beim Verfertigen von Pfeifen aus Wei- 
den im Frühjahr. 

7. 

Wae, mfdale, wae, 
mi gaegde dsledsmoj hoem, 
mi gaegde en ä haesle nae 
d§ wursd du ewer/ drena sae 
wae, mfdale, wae. 

Anm. Lied junger lediger Männer, das der Braut beim 
Heimgang vom Wirtshaus ins neue Heim am Hochzeitsabend 
(ohne Beisein des Bräutigams) auf dem Wege nachgesungen wird. 
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8. 

Ond jods hos k'aeri^d 
ond jeds bis a mä 
jeds gsob de daer lebde 
k'oe medle mee ä. 
Anm. Tanzlied beim ersten Reigen des „Brauttanzes". 

9. 

Aof de maore 
hokd d'baora 

gsobed rä wie d'budlhönd, 
baere di§ mues d'höse thka 
waels em snaedr niks fi'gönd. 

10. 

Hekr, hekr, 

sbreTj ihr d'ekr, 

sbrSij ibr d'brQx, 

sbrer/ de bease buab5 n§x. 

A n in. Verwünschung beim Schluchzen, vgl. Schweiler 1. 1 184. 

11. 

Hurararä 

badöd se ä 

badad se seä 

uir send no gar greg. 

Anm. Gänsehirtenliedehen beim Baden junger Gänse, 

12. 

Gel, du swardsaugede 
gel, fir di daogade 
gel fir di were rexd 
wände nor mexd. 

13. 

Filed, filed, filfdere 
mae sads, d^ar is fö n^dere 
mae sads, dear is föm iudalox 
ond gearo bahne dox. 
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14. 

Mae deandl hod Hob aofgsakd 
Önd i ha ned gweld; 
do habe dö rods rägher^d 
und ha r|xd breld. 

15. 

Ele, äle leflsdil 

aide waebr fr§s§d fil, 

djöyje miased fasda 

ds broad ligd ein k'asda 

(Js mel ligd em glogahaos 

gsoba drae seäne dogä raos 

di o§na sbild saede, 

di andre klära waede, 

di drida l§sd ds'me.serle fala 

slakd ein k'endle ds boele ä 

ds k^ndle god dsöra bädr 

dr badr is ned dshaos 

d' k'ads k'örd sdub naos 

• 

d ? maos dregd ds bedse naos 
önd des fr^le ofm misd 
losd an rexda dixdeä sls 
önd dr gegr ofm da*/ 
hod se sier no krobfad ghr/d. 

Anm. Diese beim sogenannten „Auszählen" oft gehörten 
Reime kommen auch in andern Gegenden Schwabens, allerdings 
in etwas abweichenden Fassungen vor. Im Ries selbst hat dieses 
Auszählelied noch einen andern Anfang: „hosa, bosa , danlw 
drek, huobä fresad alas w§g; d media miasad fasda etc. 

1(>. 

Piar resla am wäga, 
wia sbanes den na? 
di heyjsdle an daeksl 
di klo^na hend na ? 
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17. 

I ond dü ond nöml ä sodr 
semr r§xde Jömba. 
wämrs gehl frsufö hond 
mios mr wasr gömbä. 

18. 

Saof bruadr, saof, 

du§ dae gurgj aof, 

morgö k'omd dr k'abodsenr. . . . 

19. 

1» mr al mae g§ld frsemld 
mid deöm wia»d§ wasrgsaof 
sol se des ä jddr merk 9 
dasr hebd k'o4 g§ld ned aof. 

20. 

Mao »ads is a »uosdr 
hod alawael bex 
wänr koe gehl ned hod 
dsuin i ds§x. 

21. 

Do dond bene raof, 
wo ma d eardbiro baod ; 
do bene aofgwakse, 
wio ds §arbiokraod. 

22. 

I ha mae le_bde no ned gsbard, 
i ha mr niks frworbo, 
öndsledsd do komd dr doad ons haos, 
noxd hoesds dr 1dm b is gsdorbo. 

23. 

Lefl raos, grends drof naof, 

i wen» a glikseler ; s nuijor ens haos. 



24. 

Ales is frrukd 

ond ales is frkeard 

ein we>ndr sird mäs öfalox 

em sömr ofm heard. 

25. 

Wän dr mönd so se§ saed 
önd sdeare droni rom 
no d^f mae sads denka 
das i 9 nöml k'om. 

26. 

Heresa hobäsa 
widr was naes 
sidsd dr oks aofm dis 

O • o 

suexd dr k'uo laes. 
27. 

a) 0, hänsj, hoh§, 

los ds' kraedssdekj d§ 
dü k'äsdn ned braoxo 
abr mi godr ä. 

b) Du dr§keyjr baor 
ieds Ieks rne am ärs 

ds kraedssdekl aof'ra bukl 
sieg aofm ärs. 

28. 

Hobe de hob ben laose 
höbe de hob ben folr flca 
al mae geld frsaofe 
hab k'oen kraedsr mea. 

29. 

Dr hänsj aofm saesdal, 
d greadl aofm misd, 
dr hänsj sraed awl: 
greadl wo bisd? 



30. 

a) Ond mao fadr hod gsakd. 
buo fir de fae aof 

\ve_n d ? fufdsgr ned roexe. 
doene marksdikle raos; 

b) oud inae fädr hod gsakd. 
g§l bu^ fir de guad aof, 
wand haed k'oene kriegsd, 
muas en daobesläg naof. 



Schmidt, Riiwr Mundart. 
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